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Sederei beftätigt burdj ©roßSafels Umformung beS 16. Satyr;
tyunberts :

wol tyer gtuft cuclj bie Sob'n ju gruffen.

Sic fatfctye SeSart „tat" tyat baS SStißbcrftäubitiß „uit
grufett" erjeugt; oon beibeut ift ÄleinSafel frei.

©raf (Siaßinaitu X. 3):
fèaubfajr. idj bringe iudj (jie je wilbeit weifen

mit ten ir müffetit tau jen unt jagen,
ALS. nut ben moiffen ir batmen uttb jagen.

Sìitter (Stajjmauit XII.4, ogi. S. 106):

Òanbfdjr. Gttdj tyilft weber fdj impf nodj fcdjten.

ÄI.S. GS tyilft wiber fcirmen nodj fectyten.

©r.S. beftättgenb ftreiten nodj fectyteu.

GS getyt barauS tyerbor, bajj ÄleinSafel, Wenn audi im

Slttgcnteiueii mit bem Sc^t ber ^Qanbfdjrifteit übereiuftiinntenb,
bodj nidjt bon biefem bireft abgeleitet ift, fonbern einer befferu

Cucile entflammt. Samit ftimmt, baß wir feine SJtaterei,

obfdjou fie 15 Scenen metyr tyat, bocty um einige Sabre früher
fctjen.

II. Der «toiitcittanj int picòigcrlUolkr.

A. Sie fpätern Erneuerungen feit 1616.

GS ift fdjon bon Süctyel erfannt, boit Staßmanit, 3i>ader-=

naget u. 31. als erwiefen angenommen, baß bie beiben SaSler

Sobtentänje uictyt nur in natyer Serwanbtfdjaft, fonbern in
unmittelbarer Slbtyängigfeit beS einen bom anbern ftetyen. SaS

beweifen, mittber betttlia) jwar, bie Steimfprüctye — ityre öftere
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Letzteres bestätigt durch GroßBasels Umsorinung des 16.

Jahrhunderts :

wol her glu st euch die Tod'n zu grüssen.

Tic falsche Lesart „lat" hat das Mißverständnis; „nit
grusen" erzeugt; von beidem ist KleinBascl srci.

Graf (Maßmann X. Z):

Handschr, ich bringe inch hie ze wildeu welfen
mit den ir mussent tanzen und jagen,

M,B, mit den mvissen ir baitzen und jagen,

Ritter (Maßmanu XII.4, vgl. S, 106);

Handschr. Euch hilft weder s chimps noch scchlen.

Kl.B. Es hilft wider sc irrn en noch fechten.

Gr.B. bestätigend streiten noch fechten.

Es geht daraus hervor, daß KleinBasel, wenn aucb iin
Allgemeinen mit dem Text der Handschriften übereinstimmend,

doch nicht von diesein direkt abgeleitet ist, sondern einer bessern

Quelle entstammt. Damit stimmt, daß wir seine Malerei,
obschon sie 15 Scenen mehr hat, doch um einige Jahre früher
setzen.

II. Ver Todtriltailz im prrdigcrklostcr.

.V. Die spätern Erneuerungen seit 1616.

Es ist schon voir Büchel erkannt, von Maßmann, Wackernagel

u. A. als erwiesen angenommen, daß die beiden Basler
Todteittänze nicht nur in naher Verwandtschaft, sondern in
unmittelbarer Abhängigkeit des einen vom andern stehen. Das
beweisen, minder deutlich zwar, die Neimsprüche — ihre öftere
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Ueberetnftimmung fönnte ja auf einer gemeinfamen Slbleitung

bon einem brüten, altern Original berutyen, fo gut wie bieS

für iljrc Uebereinftimiiumg mit ben tyanbfdjriftlidjen Sprüdien
ber gall ift — ebibent aber beweifen eS bie Silber, bie, Wenige

SlttSnatymcn abgeredjnet, in Gompofition unb Steibenfolgc

burdjauS bie gleidjeu finb. Sie oben erWätyntc Serjeidjnttng
ber reditcn fèanb bes SobeS beim Slrjtc beftätigt biefe SBatyr;

netyinung. Sa nun baS Älingenttyaler ©emälbe mit feiner

bisherigen Satyrjatyl 1312 ttnbebingt für älter gelten mußte,

als baS ber Stebiger, weldjeS bie Srabition im ^eftjatyre 14.39

eiitftanbcn fein läßt, fo mußte audj baS lettere als eine Gopic

bes ert'tcrn angejetyen werben. GS fctyien bies um fo natür;
lia)er, a(S bie Älingenttyaler Stoniteli unter bie Oberattffictyt
ber Soininifaner geftettt waren, alio oft, biettcidjt tägtidj mit
itjncn berfctyrteit. Unb fo War eS audj crftärlidj, baß ju
Srebigern ber Sarftellungeu metyr finb. Semi tyier ift bor
bas SeintyauS mit ben jum fd'aurigen Sanje blafcnben Sobcn,
bas lints am Seginit ber Silberreitye ftetyt, unb ju beut bie

tyinfterbenbeit Sienfctyen bou ben SobeSgeftalteu fjingefdjleppt
Werben, bor biefeS SeintyauS ift nodj ein Srebiger tyiitgeftettt :

er prebigt bon ber Äanjel tyerab einer bor iljm berfaniinelten

©ruppe bon Sabft, Äaifer, Garbinat u. f. W. über Sob, Sluf;

crfteljung unb ©erietyt, wie bie beigefdjriebenen Serfe auSfüty;

ren. Unb an bem Sctytufj beS SteigenS tft beigefügt bas

SarabieS unb ber Sünbenfaff mit Slbatit, Gba unb ber

Sdjlangc. Unb nocty beutlidjer fctyien für einen fpätern Ur;
fprung beS 5prebiger ©emätbes ju fprectyen bie beränberte Slrt
ber Staterei. Sarüber fagt SBaderuaget :l) „gaffen Wir

nun aua) bie Ginjeltyeiten ins Sluge, fo erweist ficty uns barin
überall ber gortfetyritt, ben bie Äunft wätyrenb beS ^atyrtyutt;
berts gemad)t tyatte, baS jwifdjen ben Stalereien im Älingen;
ttyal unb biefer itjrer Stadjbitbung in ©rofjSafel liegt. Sie

') Äl. ©etyr. I. 348 f.
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Uebereinstiiniinmg könnte ja auf einer gemeinsamen Abteilung
von einem dritten, ältern Original beruhe», fo gut wie dies

für ihre Uebereinstimmung mit den handschriftlichen Sprüchen
der Fall ist — evident aber beweisen cs die Bilder, die, wenige

Ansncchmcn abgerechnet, in Composition und Reihenfolge

durchaus die gleichen sind. Die oben erwähnle Verzeichnung
der recblcn Hand des Todes beim Arzte bestätig! dicse

Wahrnehmung. Da nun das Klingenthaler Gemälde mil scincr

bisherigen Jahrzahl 1312 unbedingt siir älter gelten mußte,

als das der Prediger, welches die Tradition im Pestjahrc 1439

entstanden scin läßt, so mußte auch das letztere als cine Copie

des erster» angesehen werden. ES schien dies um so natürlicher,

als die Klingenthaler Nonnen unter die Obcraussicht

der Dominikaner gestellt waren, also oft, vielleicht täglich mit
ihnen verkehrten. Und so war cs anch erklärlich, daß zu

Predigern der Tarstellungen mehr sind. Denn hier ist vor
das Beinhaus mit den zum schaurigen Tanze blasenden Toden,
das links am Beginn der Bilderreihe steht, und zu dein die

hinsterbende» Menschen von dei? Todesgestalte» hingeschleppt

werde», vor dieses Beinhaus ist noch ein Prediger hingestellt:
er predigt voi? der Kanzel herab einer vor ihm versammelten

Gruppe voi? Pabst, Kaiser, Cardinal u. s, w. über Tod, Aus-

erstchung und Gericht, wie die beigeschriebenen Verse aussüh-

ren. Und an dcm Schluß des Reigens ist beigefügt das

Paradies und der Sündenfall mit Adam, Eva nnd der

Schlange. Und noch deutlicher schien für einen spätern

Ursprung des Prediger Gemäldes zu sprechen die veränderte Art
der Malerei. Darüber sagt Wackernagel:') „Fassen wir
nun anch die Einzelheiten ins Auge, sv erweist sich uns darin
überall der Fortschritt, de?? die Kunst während des Jahrhunderts

geinacht hatte, das zwischen den Malereien im Klingenthal

und dieser ihrer Nachbildung in GroßBasel liegt. Die

>) Kl. Schr. I. 348 f.
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Sejctyränfttng jwar auf je jwei Saujettbe, ben Sob unb einen

Stenfctyen, ift geblieben, unb ebenfo itn SBefentlidjeu bie Sluf;
faffuug berfelben: aber innertyalb biefer ©rettjen getyt Stiles

weit über baS llrbilb tyiuauS. Sm Älittgenttyat finb ade Ums

riffe nodj mit breiten fctywarjeit Stridjen bejeidjnet, uub bie

Staterei giebt nur, mit geringem garbeitWertyfel, eine gleidj;
tönige Slusfüffung berfelben : im Srebigerfirctyljof ift foldje
Ginfacbtyeit unb Slrmutty tängft fetyon überwuiiben, ber Staler
freut fidj au wedjfelnber Staunigfaltigfeit ber färben unb an

ityrer Slbftufung burdj Siijt unb Sdjatten. Sie ßeidjnuna, ift
berietytigt uub bie ©ebärbe ju treffenber Gtyarafteriftif belebt.

Ser Sob ift beinerner, rippidjter, obfdjoit auch tyier fein ganj
entfleifctyteS ©erippe, mit einjiger uub wotylangebradjter StttS--

natyme bei beni Slrjte, ben ein Sfelett aufforbert bie Slnatomie

ju bejehaueu; feine Stellung entfetyiebeuer als im Äliugenttyal
bie eines Sanjeuben unb fein Sertyalteu gegen bie Stenfctyen

reidjer als bort an tyumoriftifdjen 3u9eit- Stameutltdj fetyrt

bas tyier öfter wieber, bafj fidj ber Sob iu työtyuifcty bertraii;
lieber Söeife mit trgenb einem bejcidjueubeit Gigenttyume beS

Stenfctyen fdjinüd't, ben cr baboufütyrt. So trägt beim Gar;
binai aita) er einen Garbiualstyut, beim Stitter einen ^arnifdj,
beim Slrjt eine Salbenbüctyfe, beim Starren eine Äappe mit

GfetSotyren unb Sctyelten ; bem berfrüppctteit Settier tritt aucty

er mit einem Steljfttß entgegen, beut vpfeifer tyat er bte ©eige

Weggenommen unb fpielt iljm bor. Sei benjenigen Stenfdjeii;
geftattett, bie fdjon int Älingenttyat gelungen waren, ift ber

Stbftanb bes fünftferifdjeit S>erttyeS ntinber groß; bie Sung;
frau ftetyt fogar tyinter ber bes ÄltugeuttyaleS um mandjeii

Sctyritt jurüd. G in e gigur jebodj überrajdjt watyrtyaft burdj
bie treffenbe Stuffaffuug, bie ityr geworben, itäntlidj bie beS

Äodjes, im Älingenttyat eine ber ctyarafterlofefteu, tyier ein

feifter Staun mit betyagtictyem Slngefidjt uub gelüftetem @e;

waitbe, bamit iljn weniger fdjwige." So Söaderuagel. — Ser

Sterfjeidjeu fpäterer Äunft unb forgfältigerer Gtyarafterifierung

«1

Beschränkung zwar auf je zwei Tanzende, den Tod nnd einen

'Menschen, ist geblieben, nnd ebenso im Wesentlichen die

Auffassung derselben: aber innerhalb dieser Grenzen geht Alles
weit über das Urbild hinaus, Jm Kiingcnthal sind alle Umrisse

noch mit breiten schwarzen Strichen bezeichnet, und die

Malerei giebt nur, mit geringem Farbenwechsel, eine gleich-

tönige Ausfüllung derselben ; im Predigerkirchhof ist solche

Einfachheit nnd Armuth längst schon überwunden, der Maler
freur sich an wechselnder Mannigfaltigkeit der Farben uud an

ihrer Abstnsung durch Li,bt und Schatten. Tie Zeichnung ist

berichtigt und dic Gebärde zu treffender Charakteristik belebt.

Ter Tod ist beinerner, rippichter, obschon auch hier kein ganz
enttleiichtes Gcrippc, mit einziger und wvhlangebrachter
Ausnahme bci dcm Arzte, den ein Skelett auffordert die Anaromie

m beschauen; seine Stellung entschiedener als im Klingenthal
die eines Tanzenden uud sein Verhalten gegen die Menschen

reicher als dort an humoristischen Zügen. Namentlich kehrt

das hier östcr wieder, daß stch der Tod in höhnisch vertraulicher

Weise mit irgend einem bezeichnenden Eigenihume des

Menschen schmückt, deu cr davonführt. So trägt beim

Cardinal auch cr einen Cardinalshut, beim Ritter einen Harnisch,
beim Arzt eine Salbenbüchse, beim Narren eine Kappe mit

CselSohren und Schellen; dem verkrüppelten Bettler tritt auch

cr mit einem Stelzfuß entgegen, dein Pfeiser hat er die Geige

weggenommen und spielt ihm vor. Bei denjenigen Menschengestalten,

die schon im Klingenthal gelungen waren, ist der

Abstand des künstlerischen Werthes minder groß; die Jungfrau

steht sogar hinter der des Klingeuthalcs um manchen

Schritt zurück. Eine Figur jedoch überrascht wahrhaft durch

die treffende Auffassung, die ihr geworden, nämlich die des

Koches, im Klingenthal eine der charakterlosesten, hier eiir

feister Mann niit behaglichem Angesicht und gelüftetem

Gewände, damit ihn weniger schwitze." So Wackernagel. — Der

Merkzeichen späterer Kunst und sorgfältigerer Charakterisierung
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tiefjen ficty teictyt nodj metyr anfütyren: bie £>anbfdjube beS

SabfteS, bie SBage beS ÄauftnannS, ber Stab beS SogteS,
bie ©ewanbuitg beS Suben, ber im Älingenttyat fauni als

Sube fenntticty ift, ebenfo bie beS Reiben.
Slftein eS fommt bei attebem in grage, was bon biefen

Äennjeictyen fpäterer 3eü bein urfprünglic&eii, mit SBafferfarbe,
Wie man annetymen barf, gemalten Silb beS 15. SatyrtyunberrS,

was tyingegen ben Uebermaltiugen mit Oelfarbe in fpätern

Satyrtyitnbertcii jugetyöre. Solctyer Uebermaliingen finb nidjt
Weniger als bier über baS Urgemälbe ergangen. Sie werben

burdj eine S "i djrift hejeitgt, bie am Sdjluß bes Sobteit;

tanjeS augebractyt war,1) unb weldje bie Satyre 1568, 1616,

1658, 1703, mit Stennung ber jeweiligen Stabtbctyürbeii an;

giebt. 3u'n ©lud finb Wir im Staube, jiemlicty fidjcr ju be;

ftimmen, wie bie fämmtlictyen Silber im Satyre 1616 ausfallen,
Weil bamalS SiatttyäuS Sterian eine genaue Gopic babon

nahm, welctye bann, bon itym in Äupfer geftodjen, juerft 1621

unb 1625 bon Sotyanu SacoD Sterian unb 1649 bon itym

felbft pubticiert würbe.2) Sergletdjen Wir biefe Sterian'fajen
Silber mit ben bon Gmanuel Südjel im Satyr 1773 attfge;

nominer.cn, fo ergiebt fidj, bai bie Uebermaliingen bon 1658

unb 1703 faum nod) in unbebeutenben Ginjeltyeiteu etwas ber;
änberten. Stur baS offerierte Silb, ber Sünbenfalt, er;

fctyeint bei Süctyel in bie Sreite gejogen unb beränbert unb hat

bie beiben itym jititäctyft borangetyenben ©ruppen beS St al er S

unb ber St a 1er in (Äinb unb Stutter) berbrättgt. Senn

Wäfjrenb bei SterianS „SarabieS" ber Saum mit ber Sdjlange

') Sen fdmttroeife erroeitevten Sert berfelben giebt «Kaßmann ©.49 ff.
für ba« lr(3tc Saturn Südjel ©.48.

-) Gr fagt in ber Ausgabe 1649, Sorrebe ©.6, ìia\ì er ba« ©emälbe
bor 33 ^atyren abgejeicbnet, bann in Äupfer gejloetyen, bie «platten sJtn=

bern überlaffen. \etst aber roieber an ftcty gebracbt uttb mit neuer Ser=

gleictyuitg be« Origina!« überarbeitet babe. Sie 2ln«gaben feit 1744 finb
burcty 9?ad)arbeit Von ßtyauoin Beränbert.

«2

ließen sich leicht noch mehr anführen: die Hcrndschube des

Pabstes, die Wage des Kaufmanns, der Stab des Vogtes,
die Gewandnng des Juden, der im Klingenlhal kaum als

Jude kenntlich ist, ebenso die des Heiden.
Allein es kommt bei alledem in Frage, was von diesen

Kennzeichen späterer Zeit dem ursprünglichen, mit Wasserfarbe,

wie man annehmen darf, gemalten Bild des 15. Jahrhnnderis,
was hingegen den Uebermalungen mit Oelfarbe in spätern

Jahrhunderten zngehöre. Solcher Uebermalungen sind nicht

weniger als vier über das Urgcmälde ergange». Sie werden

durch eine Jus christ bezeugt, die am Schluß des Todten-

tanzes angebracht war/) nnd welche die Jahre 1568, 1616,

1658, 1703, mit Nennung der jeweiligen Stadtbchördeu
angiebt. Zum Glück sind wir im Stande, ziemlich sicher zn

bestimmen, wie die sämmtlichen Bilder im Jahre 1616 anssahen,

weil damals Matthäus Meriau eine genane Copie davon

nahm, welche dann, von ihm in Kupser gestochen, zuerst 1621

und 1625 von Johann Jacob Merian nnd 1649 vvn ihm
selbst publiciert wurde/) Vergleichen wir diese Merian'schen

Bilder mit den von Emannel Büchel im Jahr 1773

aufgenommenen, so ergiebt sich, daß die Uebermalungen von 1658

und 1703 kaum noch in unbedeutenden Einzelheiten etwas

veränderten. Nur das allerletzte Bild, der Sündensall,
erscheint bei Büchel in die Breite gezogen und verändert nnd bat

die beiden ihm zunächst vorangehenden Gruppeu des Malers
nnd der Malerin (Kind nnd Mutter) verdrängt. Denn

während bei Merians „Paradies" der Baum mit der Schlange

') Den schrittweise erweiterten Text derselben giebt Maßmann S.49ff.
für das letzte Datum Büchel S, 48.

-) Er sagt in der Ausgabe 1g4!>, Borrede S. 6, daß cr das Gemälde

vor 33 Jahren abgezeichnet, dann in Kupfer gestochen, die Plauen
Andern überlasten, jetzt aber wieder an sich gebracht nnd mit neuer Ber-
gleichuug des Originals überarbeitet habe. Die Ausgaben seit 1744 sind

durch Nacharbeil von Chauvin verändert.
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nodj jwifctyen ben llreïtern ftetyt, ber Söwe binter Slbaiii, baS

Gintyorn tyinter Cba unb redjtS bon ityr ber Sapagei erfdjeint;

fifct nun bei Süctyel ber Sapagei jwifctyen beut Saare auf
einem Strana), ift ber Saitin mit ber Sctylange feitwärtS
rechts neben Gba gerüd't unb nodj Weiter tyinauS ber ftebenbe

Jiiöwe; linfS bon Slbam ftetyt ein Stbler mit ausgebreiteten

glügetn unb ju äußerft linfS, in weiter Gntfernimg. rtttyt, bie

übrige ©ruppe betradjtenb, baS Gintyorn. SaS Silb erfdjeint
hei Süctyel etwa brcimal fo breit als bocty. Sa nun bie

£ötyc ber giguren int Original naa) feiner Sittgabe 512 gttfj
betrug, fo muß man auf eine Sreite bon 16 bis 17 guf;
fctyliefjen.1) GS ift offenbar fo bantit jttgegaugen, wie Südjet
bermuttyet: ber 5Dtaler £>aiiS £nig Älaitbcr unb bie grau mit
bem Äinb, beibeS Sorträtfiguren beS erften Ucbcrarbetters

bom Sabre 1.568 (Wobon fpäter) Würben befeitigt, unb jur
StitSfüffung beS leeren StaumcS matte man neu unb über;

mäßig breit baS „SarabieS." GS erfdjien Woljl uictyt mehr

paffenb, bafj ber frütyerc Sicftaurator gleidjfam als Sdjopfer
beS ©anjen unb in feinem nttnmetyr beralteten 3eitcoftüm ten

Steigen fdjliefje, feitbem neue Steftaurationen Waren borgenont;
men worben. Sod) mufj er nocty bis 1658 geblieben fein, ba

ityn Sterian in SerS unb Silb bat unb er bocty otyne 3>beifel

baS SluSfetyen beS SBanbgemälbeS nadi ber Grneuerung bon

1616, uictyt bor berfelben Wiebergeben Will.

Um eine Sedobe Weiter rüdwärts nodj reidit unfere

Äenntniß ber Sprüdje. Sie finb uns fdjon jum Satyre 1581

aufgejeietynet in einem SBerfctyen bon fèiilbridj grötiety, bas

•) Semnacty ift ber ©ünbeiifall uictyt, roie Sögelin (Säctytolb« 9)ïa=

miei, Siiti. ©. 87, unb ©tyurer SBanbgemälbe ©. 14, 2lnm.) mit 3nberft<tyt
behauptet, eine Srfiubnng uub 3utbat be« Äupfcrfterijer«; Süctyel beftä*

tigt fein Sortyanbenfeiu am ©ctyliiß ber Silbcriolge. Œr, roie «Kerian,
geben baju eiu actytftroptyige« ©cbidit: „@etyt tyie ben Spiegel aller Seit"
it.f. ro. Sie« bei Südjel über bem Silb; barunter: „2)2it ftitler ©ttinb
getyn roiv ju ©runb." Sa« legiere, aber aucty nur bie«, tyat audi ^-völid).

noch zwischen den Nreltern steht, dcr Löwe hinter Adam, das

Einhorn hinter Eva und rechts von ihr der Papagei erscheint;

sitzt nnn bei Büchel der Papagei zwischen dem Paare ans

einem Strauch, ist der Baum mit der Schlange seitwärts

rechts neben Eva gerückt nnd nvch weiter hinaus der siebende

Löwe; links von Adam steht ein Adler mit ausgebreiteten

Flügeln und zu äußerst links, in weiter Entsernung. ruht, die

übrige Gruppe betrachtend, das Einhorn. Tas Bild erscheint

bei Büchel etwa dreimal so breit als hoch. Ta nun die

Höhe der Figuren im Original nach seiner Angabe 5Vs F"ö
betrug, so muß man ans eine Breite von 16 bis 17 Fuß
schließen.') Es ist offenbar so damit zugegangen, wie Büchel

vermuthet: der Maler Hans Hng Klauber und die Frau mir
dem Kind, beides Porträtsiguren des ersten Ucbcrarbeiters

vom Jabre 1568 (wovon später) wurden beseitigt, und znr
Ausfüllung des leeren Raumes malte man neu und

übermäßig breit das „Paradies," Es erschien Wohl nicht mehr

passend, daß der frühere Restaurator gleichsam als Schöpfer
des Ganzen nnd in seinem nunmehr veralteten Zcitcostüm den

Reigen schließe, seitdem nene Restaurationen waren vorgenommen

worden. Doch mnß er noch bis 1658 geblieben sein, da

ihn Merian in Vers und Bild hat und er doch ohne Zweisel
das Aussehen des Wandgemäldes nach der Erneuerung von

1616, nicht vor derselben wiedergeben will.
Um eine Periode weiter rückwärts nvch reicht unsere

Kenntniß der Sprüche. Sie sind uns schon zum Jahre 1581

ausgezeichnet in einem Werkchen von Hnldrich Frölich, das

') Demnach ist der Sündenfall nichl, wie Vögelin (Bächtold?
Manuel, Einl. S, 87, und Churer Wandgemälde S. 14, Anm.) mit Zuversicht
bebauptct, eine Erfindung uud Zuthat de? Kupferstechers; Büchel bestätigt

sein Vorhandensein am Schluß der Bildcrfolge, Er, wie Merian,
geben dazu ein achtstrophiges Gedickt: „Seht hie dcn Spiegel aller Welt"
u. s. w. Dies bei Büchel über dem Bild: darunter: „Mir stiller Stund
gehn wir zu Grund," Das ietzierc, aber auch nur dies, hat auäi Frölich.
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betitelt ift: „tìobfprttdj an bie tyoctyloblidj unb Weitberiintpte
Statt Safel." S» einem anbern Skrfctyeii: „3meetiSobentänl$"
u. f. w. 1588 — eS ift ber ©rofjSaSter unb ber Serner gemeint,
bereit SprüdjejitrSergteidjung fidj gegenüher gefegt finb — giebt
berfelbe Serfaffer aucty jgoljfctynitte ; biefetbeu finb aber, wie

fchoit tängft erfannt würbe,1) meift nadj ben follie in if dje n

gefertigt, ein; ober jweimat aucty nacty Sianuels Sobtentanj
ober nadj eigener Grfinbung beS fèoljfctyneibcrS (Sungfrait),
nur in folgeubeit gällen nadj ©roßSafel: beim Stiubeit, ber

fonft bein £>otbeinifdjcn gleictyt, ftamint Woljl aus ©rofjSafel
baS Stotib, bafj ber Sob bie Sctyuur beS fèunbleinS abfdjueU

bet; baS wiebertyolte Soppetbitb bon &eib unb ^cibiti, fobann
ber Äodj unb enblidj baS jweimat gebrauchte Soppelbilb bon

Staler unb Stateritt (als Stutter unb Äinb) finb eben batyer.

Sies beweist ber Sergleidj mit SJteriau. Siefeiben Silber
unb Sprüdje finb bon grötidj wieber aufgenommen in feine

„Sefdjreibung" ber Stabt Safet bom Satyr 1608. Gifabreu

') ilìafiiuaiiit ©. IT ff- — Scrroirreub : «JJagler «Dîouogrammiften III.
2.113.— Sic Scrroirrung rütyrt batyer, baß bie Sa«Ier Uebermalung
oon 1568 (Sntletynungen au« .fjotbein? Çoljfctynttteii anbradtyte, f. unten.
Saß aucty ^-viilid) bie meiften ipoljfctynttte ben .s) o 1 b e i n'f ttyen oe*<ty*

nungen cutuatym, beroeiêt fctjoit bev Umftaiib, baß ba, roo iu §olbeiii«
:Keityc bie figuren uictyt borfoinnten, roeld)e Jyrölicty bod) jur Qüuftration
ber Saêler ©priidje itôttytg tyatte: beim Ärüppcl, £erolb, SlutDogt, Zyu<

ben, Reiben — allerbiiig« aucty beim DiatliStyerra — bürftige ci- v fay*
figuren eintreten. Sem gleidjeu (iiufluji ift e« jujufctyretbeii, baß bei*

Silbepfeifer jum Äilbetrömer roivb, beim für ben Spind) be«

Pfeifer« roirb Jpolbeiu« Silb jum iträmer — uactytyer uoctymal« jum
roirfiictyeu Ärämer - uevroenbet. — Sejietyuitgeii g-rölid;« ju i)c aniiel
fintici Sögcliu : 9iicl. «Wan. ©int. ©. 83, «2lum. 2, beim «)3abfi, tiaibiiial
At aber =- SJanuel« Sifctyof!) unb beim Reiben; tyier mit Unredjt:
ba« jroeimal »erroenbete Silb cntfpridjt beni ©roßSafel«. — Ciiue Seftä-
ttguug ber Senituttyung Sögelin« ju .polbein« ©räftn ((Styurer 28aub--

bilber 2.52, Stnin. 75), ba^ biefe Sejeictynung unrietytig fei, fiiibe id; in
Jrölid)« lleberfctyrift ju biefem Silb: bie .fp of fart; bod) tyat man rootyl

faum gerabeju an bie „Sime" ju benten. — #ür bie Sebication feine«
aSerfctyen« i. 3. 15-88 ertyielt Çutbrid) Jrölicty bom Sa«(er «Hatty 2 «Pfunb
10 ©ctyilliug (gratification, tant ber 3ìatty«rectyiuing be« Jyatyre«.
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betitelt ist: „Lobspruch au die hochloblich und weitberümpte
Statt Basel." Jn einem andern Werkchen: „Zween Tvdentäntz"
u. s. w. 1588 — es ist der GroßBasler und der Berner gemeint,
deren Sprüche zur Bergleichung sich gegenüber gesetzt sind — giebt
derselbe Verfasser anch Holzschnitte; dieselben sind aber, wie

schon langst erkannt wurde/) meist nach den Holbeiuischen
gefertigt, ein- oder zweimal mich nach Manuels Todtentanz
oder nach eigener Erfindung des Holzschneiders (Jungfrau),
nur in folgenden Füllen nach GroßBasel: beim Blinden, der

sonst dem Holbeiuischen gleicht, stammt wohl aus GroßBasel
das Motiv, daß der Tod die Schnur des Hündlcins abschneidet;

das wiederholte Doppelbild von Heid und Heidin, sodann

der Koch und endlich das zweimal gebrauchte Doppelbild von

Maler uud Malerin (als Mutter uud Kind) sind eben daher.

Tics beweist der Vergleich mit Merian. Dieselben Bilder
und Sprüche sind von Frölich wieder aufgenommen in feine

„Beschreibung" der Stadt Basel vom Jahr 1608. Erfahren

Maßmanu S. l7fs. — Verwirrend: Nagier Moiiogrammisten III.
S.1I3. ^ Die Verwirrung rührt daher, daß die Basler Uebermalung
von 15l!8 Entlehnungen aus Holbciu5 Holzschnitten anbrachte, s, unten.
Taß auch Frölich die meisten Holzschnitte dcn Holbeiuischen
Zeichnungen entnahm, beweist schon der Umstand, daß da, wo iu Holbeiiis
Reihe die Figuren nicht vorkomme», welche Frölich doch zur Illustration
dcr Basler Spriiche nöthig hatte: beim Krüppel, Herold, Bluwogl,
Jude», Heiden — allerdings auch beim Nalbsherrn ^ dürflige Ersatz-
siguren eintreten. Dcm gleichen Einfluß ist es zuzuschreiben, daß dcr
Kilbe preis er zum Kilbekräm e r wird, deuu sür deu Spruch des

Pfeifers wird Hoibeins Bild zum Krämer — nachher nochmals zum
wirklichen Krämer - verwendet. — Beziehungen Frölichs zu Manuel
findet Bögcli» : Niel. Mau, Einl. S. LZ, Anni. 2, beim Pabst, Cardinal
^ja, aber Manuels Bischof!) und beim Heiden; hier mit Unrecht:
das zweimal verwendete Bild entspricht dem GroßBasel«. — Eine
Bestätigung der Bermuthuug Bögeliiis zu Holbeius Gräfin (Churer Wandbilder

S.52, Anni. 75), daß diese Bezeichnung unrichtig sei, finde ich in
Frölichs Ueberschrift zu diesem Bild: die H off art; doch hat man wohl
kaum geradezu an die „Dirne" zu denken.— Für die Dcdicaiion seines

Werkchens i. I. 1588 erhielt Hnldrich Frölich vom Basler Rath 2 Pfund
10 Schilling Gralificaiion, laut der Rathsrechnung des Jahres.
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wir aucty aus ben grötidj'fdjeu Süctylein wenig 3uberläffigeS
über bie Silber ©rofjSafelS, fo gehen fie uns bocty bie St e im;
fpr üdj e in jubertäffiger ©eftalt, orttyograptyifa) genauer als
Sterian Wieber, unb, was für unS baS äBictytigftc, fetyon

13 Safyte nadj ber erften Uebermalung bon 1.568. Unb jWar
ift in biefer §tiifia)t bie erfte Slbfctyrift, ber „öobfpructy" bon
1581, ant genaueften,Wie ficty auS einer Sergleictyting im Ginjetnen
beutlicty ergiebt.1) igatte ficty oben für bie Silber gejeigt,
bafj bie Ucberntalungen nach 1616 nictytS ertyeblietyeS äuberten,
fo fütyrt eine ©egenüberfteffuttg ber Steime bor 1616 mit
ben Sterian'fctyen unb Südjet'fdjen naa) biejem Saturn ju bem

gleidjeu Stefultat. GS fällt in biefer Stictytutig alles ber Ueber=

mailing bou 1568 ju. Safj eS mit ben Silbern fia) ebenfo

bertyalte, Werbe iety fogteidj ju erweifen fuetyen. 3uuor aber

foli, um Serwirrung ju bertyüten, tyier furj borgefütyrt werben,

was etwa nacty 1568 in Silb unb Siiort genettert würbe.

Siefe Steuerungen befetyränfen fia) auf ben Sdjlufj ber

Silberreitye. Serfelbe tyat hei gröliety biefe gotge : Sube, &eib,
«geibitt, Äodj, Sauer, Äinb, beS ÄinbeS Stutter, Staler,
Surf. Silfo fein „SarabieS" : in ber SluSgabc bon 1581, Wo

nur bie Steinte ftetyen, übertyaupt nidjts bon biefer Sarftellung,
int anbern Sßerfdjen jwar, am Slnfang ber Silberfotge, eine

') Siefe *3lu«gabe, Bon 1581, ift bi« je^t nocty uictyt bettübt; iety fanb
fte im Sammclbanb ber tyieftgeu öffentl. Sibliottyet E. L. IX. 1. — ©ie
lie«t überall: roa«, ftatt: roar; tyiit, gilt, ftatt: tyut, gut, u. «Jl. gut
utetyrere ityrer Sartanten, gegenüber bem Serr iron 1588, beweist ber mit
ityr fttmmenbc ÄleinSa«ler ïejt ityre «Priorität. - 3(u« beni i*erjeictynifj
ber 3cugiiiffe — ätfaßinaiiu fütyrt fte al« foletye an — bflrfen getroft
geftrictyeu roerben liiroß uub Soujola. ftener: urbis Basile*
epitaphia lf>22, fetyveibt nur g-völid) (1581) ab; beim ba festerer ba« ÖSauje

einem fingierten „©attjrus" erjätylt uub mit ben SBorten fctyließt: „$ie=
mit bie Sieum be« Sobtentanj, O ©atnre, ficty eitben gait^" u. f. ro., tyat

Q5rofj ben Uuterfctyieb ber Settern uictyt bemerft unb biefe ÏBorte geban-
tenlo« unter bie Sobtcntanjfptüctye felbft aiifgenomiiien Unb nietyt genug,
Soitjola (lGfil) bvudt fte itym nad)!! Seibe ftimmeit benn and) fonft
genau mit JyrSlidj.

Sc.t;*ä.*;e. X'. '1

li»

wir auch aus den Frölich'schen Büchlein wenig Zuverlässiges
über die Bilder GroßBafels, so geben sie uns doch die Reim-
svrüche in zuverlässiger Gestalt, orthographisch genauer als
Merian wieder, und, was für uns das Wichtigste, schon

13 Jahre nach der ersten Uebermalung von 1.568. Und zwar
ist in dieser Hillsicht die erste Abschrift, der „Lobsprnch" von
1581, am genauesten, wie sich aus einer Begleichung im Einzelnen
deutlich ergiebt/) Hatte sich oben für die Bilder gezeigt,
daß die Uebermalungen nach 1616 nichts erhebliches änderten,
so sührt eine Gegenüberstellung der Reime vor 1616 mit
den Merian'schen und Büchel'schen nach diesein Datum zu dem

gleichen Resultat. Es fällt in dieser Richtung alles der

Uebermalung von 1568 zu. Daß es mit den Bildern sich ebenso

verhalte, werde ich sogleich zu erweisen suchen. Zuvor aber

soll, um Verwirrung zu verhüten, hier kurz vorgeführt werden,

was etwa nach 1568 in Bild und Wort geneuert wurde.

Diese Reuerungen beschränken sich auf den Schluß der

Bilderreihe. Derselbe hat bei Frölich diese Folge: Jude, Heid,

Heidin, Koch, Bauer. Kind, des Kindes Mutter, Maler,
Türk. Also kein „Paradies": in der Ausgabe vvn 1581, wo

ilur die Reime stehen, überhaupt nichts von dieser Darstellung,
im andern Werkchen zwar, am Anfang der Bilderfolge, eine

') Dicse Ausgabe, von 1581, ist bis jetzt noch nicht benutzt; ich fand
sie im Sauimeibaud der hiesigen össeutl. Bibliothek 1^. t.. IX. I. — Sie
liest überall: was, statt: war; hüt, gut, statt: Hut, gut, u. A, Für
mehrere ihrer Barianten, gegenüber dem Texl von 1588, beweist der mit
ihr stimmende KlcinBasler Text ihre Priorität, - Aus dem Verzeichnis
der Zeugnisse — Maßmann führt sie als solche an — dürfen getrost
gestrichen werden Groß und Toujola. Jener: urbi» Lasiie-« epi-
tapbiic schreibt nur Frölich (1581) ab; denn da letzterer das Ganze
einem fingierten „Salyrus" erzählt und mit den Morien schließt: „Hie°
mil die Reum des Todtcntantz, O Satyre, sich enden gantz" u, s, w, hat
Groß den Unterschied der Leitern nicht bemerkt uud diese Worlc gedankenlos

muer die Todlentanzsprllche selbst aufgenommen! Und nicht genug.
Toujoia (1661) druckt sie ihm nach!! Beide stimmen denn auch sonst

genau mit Frölich,
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Stactyatymung bon £>olbeinS ^oljfctynitt, aber Serfe beS „Gon;
cinnator", b. ty. taut ber erflärenben Ginleitttng : Serfe bon

grötia) felbft fabriciert. SarauS fctyliefje iety: grötidj fanb
feinen auf ben Sünbenfatt bcjügtidjen Steim,1)

folgtictyaudj fein baju getyörigeS Silb bor. Gr mußte

aber für feine StuSgabe bon 1588 beibeS tyabett, ba er ben

SarattetiSmuS ber „3tt>een Sobtentanj" ju Safel unb jtt
Sern burctyfütyren wollte; nun nöttyigte ityn SianuelS „SluS=

treibung" auS bem SarabieS, bie er rectytS mit einem unge;

fätyr naa) fèolbein genommenen Silbe giebt, auf bem Slatte

linfS ein ©egenbilb tyinjuftetten. GS ift natürtidj, bafj er,

fëolbeinS Steityenfolge unb Gompofition nactyatymenb, jum „Sa;
rabieS" griff. — Silfo : im Sominifatterflofter entftetyt baS

SarabieSerft 1616; eS wirb, Wie oben (S.63) bemerft, 1658

ober 1703 in bte Sreite gejogen unb berbrängt jwei ber bor;
angetyenben Silber. 3ugleicty mit beut Silbe entftetyt bie aa)t;

ftroptyige bajugetyörige Steimerei (bei Sterian), bie in ber

letyrtyaften Sreite ityrer Setractytung über „Slnfang, Stittel unb

Gnb," b. ty. Unfctyulb, Sctyutb, Sterben, Sluferftetyung beS Sten;

fctyengefctytectyteS böttig aus bem Gtyarafter einer Sufctyrift fällt
unb bon allen anbern Sprüdjen, felbft ben juin Srebtger geftett--

ten, fidty burcty Suferiorität auSjeictynet.

3tbeitenS aber giebt „ber Surf" grölietys ju beuten.

Ratten „fèeibe" uttb „fèeibiu" noa) bie Sluffaffung ÄleinSajetS
beibehalten, wo fie in ber Styat beibe ben „SJtadjmet" anrtt;

Sic« beftätigt überbie« 9Kerian« 2tu«gabe 1625 (=1621? nämlicty

ber bei «Diattty. SWieg, nietyt ber bei 3°ty- ©etyröter erfetyienenen). ©ie giebt
gegenüber ben Silbblätteru eine (ateinifdie UebcrfeÇitiig ber ©roß;
Sa«ter Serfe; e« ftnb bie Bon Saubismann 1584 »erfaßten, roie id)

an« ber Sergleictyuug ber SHeiiue jur Äöuigin mit Saubiêmann: „consilium

integrum etc.," S. 123, fetye. Siefe Serfe brucft Jyrölid!, nur
tyie unb ba beränbert, im 3atyr 1588 a 1-3 bie feinigen ab! Sgl.
«Waßniaitn ©. 19, 2lum. — 3um $arabie« tyat nun «Merian teilten tatet'
nifttyeu Ser«: aifo aucty Saubi«mann nicht; alfo fanb er aucty feinen iu
Safel. —
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Nachahmung von Holbeins Holzschnitt, aber Verse des „Cou-
cinnator", d, h, laut der erklärenden Einleitung: Verse von

Frölich selbst fabriciert. Darausschließe ich: Frölich fand
keinen auf den Sündenfall bezüglichen Reim/)
folglich auch kein dazu gehöriges Bild vor. Er mußte

aber für seine Ausgabe von 1588 beides haben, da er den

Parallelismus der „Zween Todtentöntz" zu Basel und zu

Bern durchführen wollte-, nun nöthigte ihn Manuels „Aus-
treibung" aus dcm Paradies, die er rechts mit einem ungefähr

nach Holbein genommenen Bilde giebt, auf dem Blatte

links ein Gegenbild hinzustellen. Es ist natürlich, daß er,

Holbeins Reihenfolge und Composition nachahmend, zum
„Paradies" griff. — Also : im Dominikanerkloster entsteht das

Paradies erst 1616; es wird, wie oben (S.63) bemerkt, 1658

oder 1703 in die Breite gezogen und verdrängt zwei der

vorangehenden Bilder. Zugleich mit dem Bilde entsteht die acht-

strophige dazugehörige Reimerei (bei Merian), die in der

lehrhaften Breite ihrer Betrachtung über „Anfang, Mittel und

End," d. h. Unschuld, Schuld, Sterben, Auferstehung des

Menschengeschlechtes völlig aus dem Charakter einer Inschrift fällt
und von allen andern Sprüchen, selbst den zum Prediger gestellten,

sich durch Inferiorität auszeichnet.

Zweitens aber giebt „der Türk" Frölichs zu denken.

Hätten „Heide" uud „Heidin" noch die Auffassung KleinBasels

beibehalten, wo sie in der That beide den „Machmet" anru-

') Dies bestätigt überdies Merian« Ausgabe 1625 (-^1621? nämlich
der bei Matth. Mieg, nicht der bei Joh. Schröter erschienenen). Sie giebt
gegenüber den Bildblättern eine lateinische Uebcrsetzung der Groß-
Basler Werse; es sind die von Laudismann 1581 verfaßten, wie ich

aus der Vergleichuug der Reime zur Königin mit Laudismann: ^ousi-
lium integrum etc-.," S. 123, sehe. Diese Verse druckt Frölich, nur
hie und da verändert, im Jahr 1538 als die sc ini gen ab! Vgl.
Maßmann S. 19, Anm. — Zum Paradies hat nun Merian keinen

lateinischen Vers: also auch Laudismann nicht; also fand er auch keinen in
Basel. —
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fen unb folglicty als Surf unb Surfin gebactyt finb, fo Wäre

bie gigur tyier atterbingS eine unfinnige SBtebertyoluitg. So
ift eS aber in ©rofjSafel nidjt. Ser Uebermaler bon 1568

fafjt bett Reiben unb bie £eibm im neuem Sinn beS SBorteS,

läßt jenen „Supiter, SteptunuS unb Sluton," biefe „Suno,
SenuS unb SattaS" um fèilfe anrufen : er fomite alfo, ba ber

„Surfe" bocty einmal itn Steigen gewefen war, ityn nactytyoten

Wollen. Siber unbegreiftidj ift eS babei, bafj er ityn an bie

lefcte Stelle feiste, nadjbem er mit feinem eigenen Sorträt als
Staler bocty offenbar ben Sdjtufj fetyon gemadjt tyatte. Subeffen

mufj gröliety 1581 Serfe unb Silb an biefem Orte gefunben

Ijaben, ba er je jedjS 3eilen als Slnrebe unb Slntwort mitttyeitt,

ja tyier auSnatymSwetfe fogar einen flcinen £oljfctynitt ju ben

Sprüctyen ©rofjSafelS tyat, wätyrenb er fonft nur bie Serner

Sprüdje mit foldjen ittuftriert. Sie Steitne, in benen Soti=

manS Siege crwätynt werben, paffen wotyt ju ben übrigen beS

UebermalungSjatyreS 1568 ; aber baS Silb fann jctywerlidj Sin;

fprudj auf Sletynlictyfeit mit einem SBanbbilb beS Driginals
ertyeben.1)

SrittenS folgen ber SJtaler, beS ÄinbS Stuotter unb

baS Äinb. Sitte brei finben fia) bei grölitt) 1588 auf einem
Silbe bereinigt, linfa bie grau mit ber SJöiege unter bem

Slrm, bon bem Sobe rüdlingS gefafjt, ber ityr jugleia) ben

„©afttyut abjietyt," wie ber Steim fagt, wätyrenb bas bebrotyte

Äinb ficty ängfttia) an fie fetymiegt; reetyts ber Stater in fpa=

nifdjer Sractyt, mit Sinfel unb Salette bott bem garbentifa)
wegfdjreitenb, auf bem ein fleincrer Sob mit fp»redjcnber Gm;

figfeit garben reibt; ein erWactyfener Sob Weist ben Staler
auf feine grau tyin, bie (naa) ben Üßorten bei ber grau) „mi
Äinb unb fampt bem Staun" fortgefütyrt wirb. Gine 3ut6at
grölictyS finb jebenfallS bie untergefctyriebeneii Stotijcn über

') Jinbeit ficty bie Seife in Saubiêmaitn: drccnuaüa muiidana pa*.*.-

griiiationis, 1581V Sa« Sud) eriftiert tyier nidit.

5 :
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fen und folglich als Türk und Türkin gedacht sind, fo wäre
die Figur hier allerdings eine unsinnige Wiederholung. So
ist es aber in GroßBasel nicht. Der Uebermaler von 1568

faßt den Heiden und die Heidin im neuern Sinn des Wortes,
läßt jenen „Jupiter, Neptunus und Pluton," diese „Juno,
Venus und Pallas" um Hilfe anrufen: er konnte alfo, da der

„Türke" doch einmal im Neigen gewesen war, ihn nachholen
wollen. Aber unbegreiflich ist es dabei, daß er ihn an die

letzte Stelle setzte, nachdem er mit seinem eigenen Porträt als
Maler doch offenbar den Schluß schon gemacht hatte. Indessen

muß Frölich 1581 Verse und Bild an diesem Orte gefunden

haben, da er je sechs Zeilen als Anrede und Antwort mittheilt,
ja hier ausnahmsweise sogar einen kleinen Holzschnitt zu den

Sprüchen GrohBasels hat, während er sonst nur die Berner

Sprüche mit solchen illustriert. Die Reime, in denen Soli-
mans Siege erwähnt werden, passen wohl zu den übrigen des

Uebermalungsjahres 1568 ; aber das Bild kann schwerlich

Anspruch auf Aehnlichkeit mit einem Wandbild des Originals
erheben.')

Drittens folgen der Maler, des Kinds Muotter und

das Kind. Alle drei finden sich bei Frölich 1588 auf einem
Bilde vereinigt, links die Frau mit der Wiege unter dem

Arm, von dem Tode rücklings gefaßt, der ihr zugleich den

„Gasthut abzieht," wie der Reim sagt, während das bedrohte

Kind sich ängstlich an sie schmiegt; rechts der Maler in
spanischer Tracht, mit Pinsel und Palette von dem Farbentisch

wegschreitend, aus dem ein kleinerer Tod mit sprechender

Emsigkeit Farben reibt; ein erwachsener Tod weist deu Maler
auf seine Fran hin, die (nach den Worten bei dcr Frau) „mi
Kmd und sampt dem Mann" sortgesühn wird. Eine Zuthat
Frölichs sind jedenfalls die untergeschriebencn Notizen über

') Finden sich die Bene in Laudismann: >I, cvn,!ä!in mui^aine ^..i',-
<z!i„!Uic>„is, 1581? Das Bnch existier! hier nietn.

5 '



G8

Stamen unb SobeSjatyr beS Staters „&anS &ug Äiuber"
(ftarb 1578), feiner grau „Sarbara Malierin" unb ityreS Äin=

beS „£anS Ulrid) Älauber". Gbenfo Würbe ber Sequemlidjfeit
unb Sparfatnfeit wegen beiben, bem Staler unb ber grau,
bon grölicty nur ein Silb gewibmet, baS barum jweimat
abgebrudt Wirb; Sterian tyat ddjtig, wiewotyl in berfetyrter

Steityenfolge, beibe giguren gefonbert.1) gür biefe jwei Silber
eriftieren aber brei er lei Steime: 4-f-5 3eilen für baS Äinb,
4 + 4 für bie Stutter, 8 -f-10 für ben Staler, je bie erften

als Slnrebe beS SobeS, bte folgeuben als Slntwort ber genann;
ten Setfonen. Ser ältere ÄteinSaSter Sobtentanj unb bie

fèanbfdjriften tyatten eben baS Äinb mit bem Sob für fidj
unb ebenfo Stutter unb Sob. Statt ber legten ©ruppe feßte

Älauber 1568 fein eigenes Sorträt unb jpg bafür Stutter
unb Äinb in GineS. Somit muffen über ber testent ©ruppe
boppette Steime geftanben ^aben : linfS bie beS ÄinbeS (9 3cilen),
rectyts bie ber Stutter (8 Seilen), unb ätyntidj beim Staler:
linfS 8 3eilen ber Slnrebe, rectyts 10 3eilen ber Slntwort

(Ser Surfe tyatte beren 6 -f- 6). So war boa) tyier baS

bedeute ©teidjgewictyt ber 3atyt ber Seilen einigermaßen wie;
ber tyergeftellt : alle anbern ©ruppen tyatten nur 4 3eiten Stn=

rebe unb 4 Slntwort.

3u afferlefct wirb bie ^ttfc^rift gefolgt fein, welctye bon
ber Uebermalung Serictyt gab, jebeSmat neu unb länger, Weil

bie frütyeren Uebermalungen mit jeber neueften erwätynt
würben.

') Ser «Dialer getyört an ben ©djliijj, roie fityon bte (Sebärbe be«

Sobe« nnb ba« 3urüdfctyaueu Älauber«, bie beibe auf bie Jyvau beuten,
befunbeu ; aucty «Dianuel« Sorbilb (f. unten) nöttyigt baju. ©. «Kaginann«
„2tt(a8" 5fr. 38 u. 39.

«8

Namen und Todesjahr des Malers „Hans Hug Kluber"
(starb 1578), seiner Frau „Barbara Hallerin" und ihres Kin-
des „Hans Ulrich Klauber". Ebenso wurde der Bequemlichkeit

und Sparsamkeit wegen beiden, dem Maler und der Frau,
von Frölich nur ein Bild gewidmet, das darum zweimal

abgedruckt wird; Merian hat richtig, wiewohl in verkehrter

Reihenfolge, beide Figuren gesondert.') Für diese zwei Bilder
existieren aber dreierlei Reime: 4-1.-5 Zeilen für das Kind,
4 -s- 4 für die Mutter, 8-1-10 für den Maler, je die ersten

als Anrede des Todes, die folgenden als Antwort dcr genannten

Personen. Der ältere KleinBasler Todtentanz und die

Handschriften hatten eben das Kind mit dem Tod fiir sich

und ebenso Mutter und Tod. Statt der letzten Gruppe setzte

Klauber 1568 sein eigenes Porträt und zog dafür Mutter
und Kind in Eines. Somit müssen über der letztern Gruppe
doppelte Reime gestanden haben : links die des Kindes (9 Zeilen),
rechts die der Mutter (8 Zeilen), und ähnlich beim Maler:
links 8 Zeilen der Anrede, rechts 10 Zeilen der Antwort
(Der Türke hatte deren 6 s- 6). So war doch hier das

verletzte Gleichgewicht der Zahl der Zeilen einigermaßen ivieder

hergestellt: alle andern Gruppen hatten nur 4 Zeilen
Anrede und 4 Antwort.

Zu allerletzt wird die Inschrift gefolgt sein, welche von
der Uebermalung Bericht gab, jedesmal neu und länger, weil
die früheren Uebermalungen mit jeder neuesten erwähnt
wurden.

Der Maler gehört an den Schluß, wie schon die Gebärde des

Todes und das Zurückschallen Klaubers, dic beide aus die Frau deuten,
bekunden; auch Manuels Borbild (s. unten) nöthigt dazu. S.Maßmanns
„Atlas" Nr. 3« u. 39.



Ueberfidjt ber Seränberungen feit 1.568:

Serviteti : j | | 8 10 6 6

Äinb

1568? "•
«Kutter

«Water

1
Surf tfnfctyrift (grölidj)

L I

1616 :

Äinb

«Mutter

«Wnler ©ünbenfatt 3nfctyrift (Sterian)

1658? ©ünbenfatt anfctyrift (Südjel)

Uebersicht

der

Veränderungen

seit1568:

Verteilen,

i

A

^

8

10

6

6

Kmd

Maler

üirk

Fnschr,,.

l!>«8'

Mutter

1616:

Kindu,
Mutter

Maler

Siindcnfall

Inschrift(Merian)

1658?

Siindensall

Inschrift(Vllchei)



70

B. Sie Griteuerung beS Satyres 1568.

1. Pas 3?«ljätfni& $ro&3$afefs ju 28anucr.

Safj ber Uebermaler beS Satyres 1568 £anS £ug
Älauber war, bejeugt junäctyft ber Sprudj juin Staler:

ßans Jsug ^tauber, laß Jïïaleit fiofjit,
bejeugt fobann atta) grölidj im Satyr 1588, inbem er unter
baS Silb beS StaterS bie Sßortc fefet:

25il6tmts fcans fcug Ulubers, fo ben Œobtentant-,

ju Safel 2luno J56$ auffs tyerrlictyfte »iberuntb
renoüietet: ftarbc im \av J57$ ben 7. Februar,

feines alters 42 jatyr.

Sie Silber beS StalerS, ber Stutter unb beS ÄinbeS, finb
SorträtS bon itym, feiner grau unb feinem Ambe. Stau tyat

bermuttyet,1) es möge fdjon bortyer an biefer Stelle baS S°r=
trat beS frütyeren SJtaterS ficty befunbcn, Älauber nur feine

Sractyt unb feine 3üge, fovoie bie feiner gamilie tyinjugettyan

tyaben. Sltteiu bieS ift, abgefetyen boti ber erft burcty bie 3u=

fügung beS StaterS nötbig geworbenen 3uiammcnfctyiebung
bon Äinb unb Stutter (Wobott oben gefprodjett ift), aud)
barum unwatyrfctyeinlicty, weit ÄlauberS Serfatyren offen;
bar auf einer 3tadjatymung bon SticlauS Stanuet
berutyt. SaS fütyrt mia) auf baS Sertyättnifj StauuelS ju
unferm SaSler Sobtentanjbitb, unb id) erlaube mir nadj
Slffem, Was bon Ätinbigertt über baS berütymte Serner Silb
am bortigen Srebiger;Älofter gefagt würbe,2) tyierüber bod)

nocty einige Söorte.

') ©0 «ftafjmann ©.44, unb itym beiflimmenb SESottmann:
£olbein unb feine 3eit, 2. Stuft., ©.278. Sagegen mit 9leetyt äSader-
uagel: ÄI.©ctyr. I. ©. 350, »gl. ©.362 f.

9îacty ©rüneifen: «Biet. «Kan. ©. 164, neuerbing« Sögelin in
Säctytolb« «Kiel. «JKanuel, (Sinleit. ©. 76 ff. — «Kotijen, bie Uebermaluugen
betreffenb: geftfctyrift jur ffiröffnung be« Äunftmufeum« in Sern, 1879,
©. 68, ju ben Satyren 1554 unb 1580 (Dr. Emil Stöfcty); über bie Sopien
bon aibr. Äauro i. $. 1650 »gl. ©. 40 («Prof. Sräctyfet).
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L. Die Erneuerung des Jahres 1568,

1. Z>as Verhältniß HroßAaseks zu Manuel.

Daß der Uebermaler des Jahres 1568 Hans Hug
Klauber war, bezeugt zunächst der Spruch zum Maler:

Isans isug Klauber, laß Malen stöhn,

bezeugt sodann auch Frölich im Jahr 1588, indem er unter
das Bild des Malers die Worte setzt:

Lildtnlls Hans Vug Rlubers, so den Todtentant;

zu Lasel Anno ZFt)5 auffs herrlichste widerumb
renovieret: stürbe im zar Z575 den 7. Sebruar,

seines alters 42 zabr.

Die Bilder des Malers, der Mutter und des Kindes, sind

Porträts von ihm, seiner Frau und seinem Kinde. Man hat
vermuthet/) es möge schon vorher an dieser Stelle das Porträt

des früheren Malers sich befunden, Klauber nur seine

Tracht und seine Züge, sowie die seiner Familie hinzugethan
haben. Allein dies ist, abgesehen von der erst durch die Zu-
fügung des Malers nöthig gewordenen Zusammenschiebung

von Kind und Mntter (wovon oben gesprochen ist), auch

darum unwahrscheinlich, weil Klaubers Verfahren offenbar

auf einer Nachahmung von Niclaus Manuel
beruht. Das führt mich auf das Verhältniß Manuels zu

unserm Basler Todtentanzbild, und ich erlaube mir nach

Allem, was von Kundigern über das berühmte Berner Bild
am dortigen Prediger-Kloster gesagt wurde/) hierüber doch

noch einige Worte.

>) So Maßmann S.44, und ihm beistimmend Möllmann:
Holbein und seine Zeit, 2. Aufl., S. 278. Dagegen mit Necht Wacker»

nag el: Kl. Schr. I. S. 35«, vgl. S. 362 f.
2) Nach Grüneisen: Niel, Man. S. 164, neuerdings Bögelin in

BächtoldS Niel. Manuel, Einleit. S. 76 ff- ^ Notizen, die Uebermalungen
betreffend: Festschrift zur Eröffnung des Kunstmuseum« in Bern, 1879,
S. 68, zu den Jahren 1554 und 1580 (Dr. Emil Blösch); über die Copien
von Albr. Kaum i, I, 1650 vgl. S. 4« (Prof. Trächsel).
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Sìauucls Sobtentanj fällt jwifctyen bie Satyre 1515 unb

1523.1) Stau nimmt an, bie SaSler Sobtentänje hätten itym

jum Sorbilb gcbient, fo ta^, er j. S. aus ©rofjSafel ben Src=

biger, baS SeintyauS uub bie Sietyrjahl ber geiftlidjcn unb

Welttidjen ©cftalten, auS ÄleinSafel ben Satriardjeu, bie

Segine, ben gürfprectyer, SlnbereS wieber aus Srudwerteit

genontmen habe. Sögelin S. 88 faßt fein Stefultat fo jufant;
men : „offenbar Wollte man in Sern ,bcn Sobtentanj', b. ty.

ben gegebenen, im ©anjen übereinftimmenben 3ty^uS ber

©ruppen ju Safet uub in ben alten Silbwert'cn reprobuciert
haben." Stber SeWeife für biefe Verleitung bon Safel finbe

iety uictyt, unb bei StanuetS fünftlerifctyer Selbftänbigfeit
utrdjte idj eine anbere Stöglictyfeit ju bebeufen geben. Gs ift
nidjt unWatyrfctyeinlicty, baß fetyon bor ihm ein Sobtentanj an
jener Si-aub gemalt war. Ser Serfaffer beS Serner SteujatyrS;

blattes auf baS Satyr 1857: „SaS Sominifanerfloftcr iu
Sern" (Sfarrer £>oWalb), erinnert S. 6 mit Stcdjt baran, in
wie engem Serfetyr bie beiben Älofter iu Safet unb Sern
mit einanber ftanbeit; baS ju Safel (iahe beut ju Sern in aretyi;

teftoiiifdjer Sejiehung als Siuftcr gcbient, beibe fätyen fidj iu
Sauart uub Siiuenfioncit ganj gleidj. So ift in ber Styat
bie Stauer beS SobtentanjeS tyier ioie bort an gteidjer Stelle
ber Äloftcrrättine. Uub wir wiffen, bafj gerabe bie Stebiger;
tnöitctye foldje Sarflettungen als eine Srebtgt an baS Sotf
anjubringen liebten unb bon Älofter ju Älofter ficty überlie;

ferten. 3fi eS mm uictyt cinfadjer atijunebmeit, Stanuel fei

nur mit einer Uebermalung beauftragt worben, tyabe alfo
bie meiften giguren fetyon borgefunbeu uttb nun, freiliety nacty

feinem Sinn unb ©eift, neu gematt, bietteietyt afferbingS mit
3ujet>uttg neuer ©eftalten unb erftärt eS ficty ettna auS ber

Scfdjaffentyeit beS frühem SilbeS, bafj iu bem feinigen fotdje

Serfonen unb ©efdjtedjter mit ityren SBappen unb 3iamen auf;

') Säitytolb ©.26 unb Sögelin S.79 ber Einleitung.
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Manuels Todtentanz fallt zwischen die Jahre 1515 und

15Ä,') 'Man nimmt an, die Basler Todtentänze hätten ihm

zum Borbild gedient, so daß er z. B. aus GroßBasel den

Prediger, das Beinhaus uud die Mehrzahl der geistlichen und

weltlichen Gestalten, aus KleinBascl den Patriarchen, die

Beginc, den Fürsprecher, Anderes wieder aus Druckwerken

genommen habe. Bögelin S. 88 saßt sein Resultat so zusammen

: „offenbar wollte man in Bern ,dcn Todtentanz^, d, b.

den gegebenen, im Ganzen übereinstimmenden Zyklus der

Gruppen zu Basel und iu den alten Bildwerken reproduciert

haben," Aber Beweise sür diese Hcrleitung von Basel sinde

ich nicht, nnd bci Manuels künstlerischer Selbständigkeit
möchte ich eine andere Möglichkeit zu bedenken geben. Es ist

nicht unwahrscheinlich, daß schon vor ihm ein Todtentanz an
jener Waud gemalt war. Ter Verfasser des Berner Ncujahrs-
blattcs auf das Jahr 1857: „Das Dominikanerkloster in
Bern" (Pfarrer Howald), erinnert S.6 mit Recht daran, in
wie engem Verkehr die beiden Klöster in Basel und Bern
mit einander standen; das zu Basel habe dcm zu Bern in
architektonischer Beziehung als Muster gedient, beide sähen sich in
Bauart und Dimensionen ganz gleich. So ist in der That
die Mauer deS Todtentanzes hier wie dort an gleicher Stelle
dcr Klvstcrränine, Und wir wissen, daß gerade die Prediger-
mönchc solche Darstellungen als eine Predigt an das Volk

anzubringen liebten und von Kloster zu Kloster sich überlieferten.

Ist es nnn nicht einfacher anzunehmen, Manuel sei

nur mit einer Uebermalung beauftragt worden, habe also

die meisten Figuren schon vorgefunden und nun, freilich nach

seinem Sinn und Geist, nen gemalt, vielleicht allerdings mit
Zusetzung neuer Gestalten? und erklärt es stch etwa aus der

Beschaffenheit des frühern Bildes, daß in dem seinigen solche

Personen nnd Geschlechter mit ihren Wappen nnd Namen auf-

>) Bächtold S. 26 und Bögelin S.7S der Einleitung,
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treten, bie fetyon ju feiner 3eit geftorben unb auSgcftorbeu
Waren? Sa, tu) glaube in ben Sprüctyen nocf> eine Spur
älterer Stebeweife ju erfennen, bie idj mir als aus beut altern
Silbe tyerübergenommen beute. Seim fèerjog lautet bie Sin;

rebe, Wie fonft nirgenbS bei Stanuet: fèerr ber fèerjjog.1)
So aucty breimat in ÄleinSafel : £er ber bopft, fèer ber fonig,
£er ber apt; nidjt aber an ber bejeidjneten Stelle beim £>erjog.

2Bar biefe SluSbritdSWcifc 3U StamtelS 3eiten nocty übltety?

Seftätigt fidj biefe Sermuttyung, fo erftärt fidj bie Slebnlichfeit
beS Serner SobtentanjeS mit ben SaSterifctyen aus einer ge;

meinfamen altem Srabition.
Sn anbern gälten aber, unb babon ift hier inSbefonbere

ju reben, tyat bettttiety ©rofjSafel bon Stanuet enttetynt.
Ser fdjlagenbfte SeweiS für biefe Styatfactyc liegt bei betti

Stater bor, wo mit ben Steinten aucty bie bilbtietye Sarftel;
lung aus Sern enttetynt ift. Senn wie Starnici fein eigenes

Sorträt an ben Sctylujj feiner Silber ftettt — ben (eßten Sinfel;
ftriety fütyrenb, wirb er unbermuttyet im Studen bom Sobc

befdjUctyen — fo läijt fidj audj Älauber am Sdjluß feines SkrfeS
im 3edcoftüm fetyen unb bom Sobe abführen. SaS loar
offenbar ÄlauberS Steuerung: hätte er bas Sortrdt eines

frütyeren StalerS tyier borgefunben unb befeitigt, um baS feine

tyinjufeÇen, fo würbe er ficty gerabeju eines galfumS fdjulbig
gemaetyt haben. So aber burfte cr naa) einer Steumalung beS

ganjen ©entälbeS — bieS Wirb bie nätyere Setraa)tung beS=

felben jeigen — als ben Grfinber beSfelben mit einigem Stectyte

ficty felbft bejeietynen. Unb bafj er es fictyerlicty nacty StanuelS

Sorgang ttyat, jeigen feine Serfe, bie in ityrer gaffung fia) als
eine rebfelige Grweiterung ber Stanuel'fctyen befunben, nament;
liety am Sctylufj:

') «Jiact) Äiener« Sefting »on 1576, alfo »or Gaäpar ©etylatter« Gr-
neuerung ber ©prüctye i. 3. 1580. — ütuety in ben »on ©etyröer mitge
ttyeitten Sobtentanjfprüctyen (QJermania Xll) »om Qatyr 1499 beißt e«

einmal: §er ber bifctyof, iety bin ber tob.
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treten, die schon zu seiner Zeit gestorben nnd ausgestorben

waren? Ja, ich glaube iu den Sprüchen noch eine Spur
älterer Redeweise zu erkennen, die ich mir als aus dem ältern
Bilde herübergenommen denke. Beim Herzog lautet die An-

rede, wie sonst nirgends bei Manuel: Herr der Hertzog.')
So auch dreimal in KleinBasel: Her der bopst. Her dcr kvnig,

Her der apt; nicht aber an der bezeichneten Stelle beim Herzog,
War diese Ausdrucksweise zu Manuels Zeilen noch üblich?

Bestätigt sich diese Vermuthung, so erklärt sich die Aehnlichkeit
des Berner Todtentanzes mit den Baslerischen ans einer

gemeinsamen ältern Traditio».

In andern Fällen aber, lind davon ist hier insbesondere

zu reden, hat deutlich GroßBasel von Manuel entlehnt.
Der schlagendste Beweis für diese Thatsache liegt bei dcm

Maler vor, wo mit den Reimen auch die bildliche Tarstellung

ans Bern entlehnt ist. Denn wie Manuel sein eigenes

Porträt an den Schluß seiner Bilder stellt — den letzten Pinselstrich

führend, wird er nnvermuthet im Rücken vom Tode

beschlichen — so läßt sich auch Klauber am Schluß seines Werkes

im Zeitcostüm seheil und vom Tode abführen. Das war
offenbar Klaubers Reuerung: hätte er das Porträt eines

früheren Malers hier vorgefunden und beseitigt, um das seine

hinzusetzeil, so wiirde er sich geradezu eines Falsums schuldig

gemacht haben. So aber durfte cr nach einer Reumalnng des

ganzen Gemäldes — dies wird die nähere Betrachtung
desselben zeigen — als den Erfinder desselben mit einigem Rechte

sich selbst bezeichnen. Und daß er es sicherlich nach Manuels

Vorgang that, zeigen seine Verse, die in ihrer Fassung stch als
eine redselige Erweiterung der Manuel'schen bekunden, namentlich

am Schluß:

') Nach Kieners Lesung von 1576, also vor Caspar Schlatlers
Erneuerung der Sprüche i. I. I5gl). — Auch in den von Schroer
mitgetheilten Todtentanzsprüchen (Germania Xll) vom Jahr 1499 heißt es

einmal: Her der bischof, ich bin der too.
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Sîamtel: -o mir ber tob min ìleo ruirt ftelleun,
60 bljiitt uà) iDott mine lieben öifcllen.

Älauber: TDann bie Stuitbt fiompt ju meinem cfttbt,
Unb ber t£ob mir mein Sect auftreibt,
tJerljoff bodj mein töcbcdjtnufj bleibt,
60 lang man bif; nicrdi tyaltet fcbon :

2?eljiit eudj iDott idj fafjr bari'ou
Jlitb iljr meine (Sefeltcn nun
llló'IIcn mir bnlb nachfolgen tbun.

Sasjelbe Sertyältnifj ber Slbtyängigfeit itt ©rofjSafelS Sicititeit

bon Stanuel befteht nodj ebibent an foldjen Stetten, Wo jene

bon ber altem Srabition ÄleinSafelS unb ber £atibfdjriftcn
abweietyen, aber att Sern anflingen. Stan bergleictye:

Sern ©rofeSafet

&erjog bb. 5u.6 5u.6 (Stafjm. VIII.)
Surift „„ 5-7 5-7 J) (Statjm. XIII.)
Slebtiffin bie Slnfpielung auf baS „flcine Säudjlein" er;

flärt ficty aus Spructy unb Silb bei Staunet
(«Stafein. XIX.)

Stutter „„ 5u.6 =8 2) (Sta&in. XXIV.)
SBalbbruber b. 1 4

„ 6 7

Süngling „ 5 7 (ebenba 3tr. 25=23)
Sungfrau bb. 1. 2. 1. 2.

(SKa6injn/6X.85-26)
„„ 5. 6. 5. 6.

(Sia&m.SIXB 12=22)

') Sie aetyte geile »erberbt tyier in ©rofjSafel ben «Jicim «Manuel«:

„biegen: Äriegen," burd) «Jlbroeictyung in „biegen: lieben" — fetyon bie«

ein 3eictyen ber «ßofteriorität.
-) «Uîanuel benft ficty bie gefront» offenbar al« SSittroe, ber nun

aucty ba« Äinb ftirbt, barum: „0 tob, roie bift fo ttyttmb unb blinb,
nimpft mit bem SJÎann ouety mir ba« Äinb."— So aud) Älauber: (ber

Sob) «JJimpt miety mit Äinb unb fampt bem «Dîann. — Sie |>anb[d)r.
laffen nur Äinb unb «DJutter geraubt roerben. — Stnber« faßt e« 2Wa§=

mann ©.108.
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Manuel: -o mir dcr tod min Zîcd wirt stcllciin,
So bhütt ücH Gott inine lieben Gsellen.

Klauber: Ivaun die Stuudt l.ompt zu meinem Cudt,
lind der Tod mir mein 2ecl auftreibt,
vcrhoff dock? mein Gcdechtuufz bleibt,
So laug nian disz iverck haltet schon:

Z?ehüt euch Gott ich fahr darvon!
Zlnd ihr meine Gesellen nun
INöllcu mir bald nachfolgen thun.

Dasselbe Verhältniß dcr Abhängigkeit in GrohBascls Neimen

von Manuel besteht noch evident an solchen Stelle», wo jene

von der ältern Tradition KleinBasels nnd der Handschriften

abweichen, aber an Bern anklingen. Man vergleiche:

Bern GroßBasel
Herzog vv. 5u.6 ----- 5u.6 (Maßm. VIII.)
Jurist „„ 5,-7 ----- 5-7 ') (Maßin. XIII.)
Aebtissin die Anspielung auf das „kleine Bäuchlein" er¬

klärt stch aus Spruch und Bild bei Manuel
(Maßm. XIX.)

2) (Maßm. XXIV.)

(Maßm.SIXL12-----22)

(ebenda Nr. L5-----23)

(Maßm.III,S X.35 25)

Mutter „„ 5u.6 ---- 8

Waldbruder v. 1 ----- 4

„ „ 6 ----- 7

Jüngling „ 5 ----- 7

Jungfrau vv. 1. 2. ----- 1. 2.

5. 6. ----- 5. 6

') Die achte Zeile verderbt hier in GroßBasel den Reim Manuels:
„biegen: Kriegen," durch Abweichung in „biegen: lieben" — schon dies

ein Zeichen der Posteriority.
-) Manuel denkt sich die Eefronw offenbar als Wittwe, der nun

auch das Kind stirbt, darum: „o tod, wie bist so thumb und blind,
nimpst mit dem Mann ouch mir das Kind,"— So auch Klauber: (der

Tod) Nimpt mich mit Kind und sampt dem Man». — Die Handschr,
lassen nur Kind und Mutter geraubt werden. — Anders faßt es

Maßmann S.l08.
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Sern: Sürger, b. ty. ©ro&rath1) (Sia|m. S. XII. B 28.),
bb. 5.6. S* iucty ftättS ber Statt Sìufc unb Ger,

WaS midj gutt btidjt ba maa)t SdjS meer.

©rofjSafel: SiatbSbcrr,
bb. 6.7. Suctyt Steidj unb Slrmer Stuß unb Gtyr,

SßaS mia) gut bitndt, madjt idj bas Sictyr.

Sluf benfelben Urfprung getyt ÄlauberS Uebermalung beS

ÄodjcS jurüd, ju beut audj bie Steimoerfe in einjelnen 2Ben;

bungett att Stanuet erinnern; biefem Umftanbe ift eS jttjit;
fctyreiben, baè ber Äocty bie gelungenfte aller giguren ©rojj;
SafelS geworben ift.2) genier betyängt Älauber feine SobeS;

geftalten, um fie graufiger ju maetyen, öfters mit Sappen

£>aut, mit tyerabtyängeiibcit paaren ober jerborfteueu Ätiodjen,

gerabe wie Stanuet : nur bafj biefer fic watyrtyaft fdjeufjlidj
mit bottigen Äleibern bon ^autlappen umgiebt.

2. |?eränbcrlc Spracfjformen unb îSîelrilt.

Sic Stactyatymung Stamtets tyat fia) uns am ebibenteften

aus ben Sprudjbcrfen ergeben. Siefeiben erfdjeiucn tyier

überfiaupt, aucty Wo bie äßorte bie ÄteinSajelS uub bes tyanb;

fctyriftlictyen ScjrteS finb, bielfacty in ben ty od) beutfdjen
gorinen ber im 16. Satyrtyunbert attmälig einbringenbeit

Sctyriftfpractye. SaS alte i ift buretygängig in ei muge*
wanbelt: meiner ftatt miner, Steidj ftatt Sticty, ftreiteu ftatt
ftriten, Seib : Sßeib ftatt lib : wib u. f. w. Stur im Steim ift
Wiebertyolentlicty bie alte gorm t geblieben, weil eine Sefeitt;

gung berfelben ben Steint geftört tyatte: mia): glidj; Äeiferin:

') Qn Sern tyiejjen bie «Mitglieber be« ©rojjcit sJìattye« frütyer „Sitr=
ger", f. Serner Safctyenbucty 1874, ©.2. 2tlfo nietyt Sürgermeifter, roie

üDiaßmann »ermuttyet.
-) Qn Sejug auf ben Scaler unb ben Äod) tyat bie« fetyon SBader«

nagel, ÄI. ©etyr. I. ©. 350 u. 362, »ermuttyet; bie tyier betonte roiebertyottc
Slnfctyliefjung an Sern beflätigt bie Sermuttyuug.
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Bern: Burger, d.h. Großrath') (Maßm. S. XII. ö 28.),
vv. 5.6. Ick such stalls der Statt Nutz und Eer,

was mich gult ducht da macht Ichs meer,

GroßBasel: Nathsherr,
vv. 6.7. Sucht Ncich uud Armer Nutz und Ehr,

Was mich gut duuckt, macht ich das Mehr.

Auf denselben Ursprung geht Klaubers Uebermalung des

Koches zurück, zu dem auch die Reimverse in einzelnen

Wendungen an Manuel erinnern; diesem Umstände ist cs

zuzuschreiben, daß der Koch die gelungenste aller Figuren Groß-
Basels gewordcil ist.^) Ferner behängt Klauber seine Todes-

gestalten, nm sie grausiger zu machen, öfters mit Lappen

Haut, mit herabhängenden Haaren oder zerborstenen Knochen,

gerade wie Manuel: nur daß dieser sie wahrhaft scheußlich

mit völligen Kleidern von Hautlappen umgiebt.

2. Veränderte Sprachsormen und Metrik.

Die Nachahmung Manuels hat stch uns am evidentesten

aus den Spruchversen ergeben. Dieselben erscheinen hier

überhaupt, auch wo die Worte die KleinBasels lind des

handschriftlichen Textes sind, vielfach in den hochdeutschen

Formen der im 16. Jahrhundert allmälig eindringenden

Schriftsprache. Das alte i ist durchgängig in ei

umgewandelt: meiner statt miner, Reich statt Rich, streiten statt

striten, Leib : Weib statt lib : wib u. f. w. Nur im Reim ist

wiederholentlich die alte Form i geblieben, weil eine Beseitigung

derselben den Reim gestört hätte: mich: glich; Keiserin:

') In Bern hießen die Mitglieder de« Großen Rathes früher „Bürger",

s. Berner Taschenbuch 1874, S.2. Also nicht Bürgermeister, wie

Maßmann vermuthet.
-) In Bezug aus dcn Maler und den Koch hat dies schon Wacker-

nagel, Kl. Schr. I. S. 35(1 u. 362, vermuthet; die hier betonte wiederholte
Anschließung an Bern bestätigt die Vermuthung.
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min ; min : badili ; biel : tyl ; jit : nit. So wirb aua) au ftatt
beS alten ù gefegt: auff (metyrmals), claufj: auß. SaS Ste;

trunt ift annätyemb iambifa), in einigen Strophen rein, in ber

Stetyrjatyl aber filbenjätylenb, b. ty. adjtfilbig bei ftumpfem, neun;

filing bei flingenbeiit Steint. 3« biefem 3>*-icd werben uictyt nur
glidworte, fonbern aud) etwa glidfilben eingefetjt: idj Ware

war, idj fange fang, häufiger aber Silben auSgcftofjen :

Gwalt, midjs SobS (ntidj beS SobeS), wotylglttngen, gwefen,

giebt, gfungen tt. ätynl. SaS alles finb, wieWotyt ficty fonft
audj alt;bialeftifctyeS erhalten bat, bcutlidje Spuren, bafj im
16. Satyrtyunbert fämmtlidje Steiine überarbeitet
würben. Unb Wenn audj auf bie Sfeitne beS Surfen, bie

Sotiman'S (1520—1566) Grobcruitgeu crWätyiiett, nidjtS be=

grünbet werben foil: fo bejeugeti boch bie ©ötteranrufungen
bes Reiben unb ber ^eibin einen tyuutaniftifdj angchaudjteti

Serfaffer ber bejeidjneten 3eu\

3. $cßofampab uttb <ftnbercs.

GS läfjt fidj nocty nactyWeifen, wann unb Wie ber ^xe-
big er bor bie Silbetreihe gefetjt würbe. SBotyl mag fdjon

urfprüngtiety ein folctyer ba gewefen fein: alle tyanbfdjriftlictyen

Sobtentänje Ijaben ityn; unb natürlidj wirb er im Srebiger;
flofter am Wenigften gefehlt tyaben; benn als eine Stebigt an
baS Solt, im Stamen ityreS CrbenS berfünbet, fafjten'bie So;
minifaner baS ©anje auf. Stun aber foil, naa) SterianS

Serictyt (1649, Sorrebe S. 5), Älauber „jur ©ebädjtntjj bero

in Slnno 1529 furj bortyergegangeneii Steformatiott bie Silb;
nufj beS ©ottfeligen unb geletyrten SJtannS SotyanniS Deco;

Iampabii, fonften fèaufj ; SctyeinS" als Stebiger tyingematt

tyaben. Unb grölia) nennt (1581) ben Defolampab als ben

„erften am Stetyen," tyinjufügenb: „SßaS fctyöner Sprücty ber

©letyrte Staun Slufj ber ©efetyrifft nun jeiget an 3uo allen

Stänben in gemein Stetynb neben itym in Sieumen fein, Sarin
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min; li,in: dahin; viel; yl; zit; nir. So wird auch au statt

des alten ü gesetzt; auff (mehrmals), clauß; auß. Das
Metrum ist annäbernd iambisch, in cinigcn Strophen rein, in der

Mchr^abl aber silbenzählend, d. h. achtsilbig bei stumpsem, neun-

silbig bci klingendem Reim. Zu diesem Zweck werden nicht nur
Flickworts, sondern auch etwa Flicksilbcn eingesetzt; ich Ware

---- war, ich sauge — sang, häusiger aber Silben ausgestoßen;

Giralt, michs Tods (mich des TodeS), ivohlgluiigcn, gwcscn,

giebt, gsuugen u. ähnl. Tas alles sind, wiewohl sich sonst

anch all-dialettisches erhalten hat, deutliche Spuren, daß im
IL. Jahrhundert sämmtliche Reime überarbeitet
wurde». Und wenn auch ans die Reime des Türken, die

Soliman's (1520—1566) Eroberungen erwähnen, nichts

begründet werden soll; so bezeugen doch die Gölteranrusungcn
des Heiden und der Heidin einen humanistisch angehauchten

Verfasser der bezeichneten Zeit.

8. HeKolampao und Anderes.

Es läßt sich noch nachweisen, wann und wie der

Prediger vor die Bilderreihe gesetzt wurde. Wohl mag schon

ursprünglich ein solcher da gewesen sein; alle handschriftlichen

Todtentänze haben ihn; und natürlich wird er im Predigerkloster

am wenigsten gefehlt haben; denn als eine Predigt an
das Volk, im Rainen ihres Ordens verkündet, faßten'die
Dominikaner das Ganze auf. Nun aber foll, nach Merians
Bericht (1649, Vorrede S. 5), Klauber „zur Gedächtniß dero

in Anno 1529 kurz vorhergegangenen Reformation die Bildnuß

des Gottseligen und gelehrten Manns Johannis Oeco-

lampadii, sonsten Hauß - Scheins" als Prediger hingemalt
haben. Und Frölich nennt (1581) den Oekolampad als den

„ersten am Rehen," hinzufügend: „Was schöner Sprüch der

Glehrte Mann Auß der Geschrifft nun zeiget an Zuo allen

Ständen in gemein Stehnd neben ihm in Reumen fein, Darin
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anjeigt wirb, Wie att Seut Sinb Wie ein Slttom auff
grüner £eib Sie ficty früty erjeigt' frifcty unb fctyött

Styuot SlbenbtS Wiberttmb bergetyn, Stit anbereit Sroft;
fprüctyen metyr SluS ber ©efctyrifft fein tyin unb hehr."a)
Saß es aber uictyt etwa blofj naa)träglictye unb willfürlictye

Setitung war, Wenn man ÄlauberS Srebiger als Oefolantpab
bcrftaub, möge folgenbe Stelle eines SctyriftdjenS bon SetrttS

M Siefelbe ,y o r nt, roie bie übrigen ©pructy»cife be« Oatyve« 1568,

tyaben bte beni «ßrebi g er bei gegebenen ©prüd)e. Ser !$xi halt
jeigt ben (Seift ber reformierten Äirdje be« 16. Satyrtyunbert«. Sei Südiel
finbeit fte ficty fo georbiiet:

a) fini«, tyinter bem prebigenbcn Cetolainpab auf einem

Gpitapty int ©til ber flienatffance: ,,G« fprictyt ber
«ßtoptyct Gfaia« | Sag alle« g-leifcty ift £>öro uub ©rajs" jc:
eben bie »ou 5*röliety augebeuteten SSovte, 8 3eilen; fctyien bei

aJiaßmann.
b) Unten, am ©otfel be«Gpitapty«: ,,2£*a« lebt, ba« fiirbt burcty

2lbam« Sîotyt | SBa« ftivbt, ba« lebt burd) («tyrifti Sob";
fetylt bei 3)caßmann.

c) lieber Cefolantpab: „Siel auß ben, bie int ftaub ber Giben |

©d)laffen, bie follen roiber roerben i Grrcactyen, eiu ttyeil

eroig leben" jc, 12 feilen, f. «ffìajjmaiin S.l.
d) «Dierian 1621 ff. unb 1649, foroie Jyvölicty 1581 unb 1588 fütytett

außerbem uoety 6 roeitere feilen au« ,§iob an: „Qcty roeijj,
baß mein §eilaub ttyuot leben" jc. «Jiacty gröliety ju fetyließen,

flanben fte über «Jîr. b, alfo an ©telle »on Sir. a, roelctye« alio
bamal« eine anbere ©telle getyabt unb erft nacty «Dierian

biejenige eingenommen tyatte, roo e« Süctyel giebt.

e) «Kaßmanu tyat ©. VIII bafür 12 anbere Seilen aufgenommen,
ber Sob j um «ßräbicanten: „Çaft bu ber ^eiligen
©etyriffte ©prücty" jc. ©ie ftetyen bei grültety 1588 auf ber

Slattfeite ber SaSler 9feitne al« «penbant jn bem „Soctor ber

£>. ©efctyrifft" »on «Kanuet. 3lber fetyon burcty ben anbern Sruct
tyat 5rölid) angebeutet, baß fte uictyt in bie SHeim 9ieitye
©roßSüfel6 getyören; er tyat fie aud) 1581 nietyt.

Ueber bem SeintyauS ©rofjSafel«, ba« auf bie ©ruppe beim «ßre=

biger folgt, ftanben fetyon ju ^rölicty« 3ett (1581) bieSHeime: „O «Kenfety

betraetyt Unb nit Beractyt" jc., in »ier 3eilen georbnet, roie Süctyel jeigt:
f. «Kafjmann ©.XIII, SRr.VI.
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anzeigt wird, wie all Lent Sind wie ein Bluom auff
grüner Heid Die sich früh erzeigt' frisch und schön

ThuotAbendts widerumb vergchn. Mit anderen

Trostsprüchen mehr Aus der Geschrifft fein hin nnd hehr," ')
Daß es aber nicht etwa bloß nachträgliche und willkürliche
Deutung war, ivenn man Klaubers Prediger als Oekolampad

verstand, möge folgende Stelle eines Schriftchens von Petrus

'i Dieselbe Form, wie die übrigen Spruchvcrse des Jahres 1568,

haben die dem Prediger beige g ebenen Sprüche. Der Inhal!
zeigt den Geist dcr reiormierlen Kirche des 16. Jahrhunderts. Bei Büchel

finden sie stch so geordnet:

s) Links, hinter dem predigenden Oekolampad auf einem

Epitaph im Stil der Renaissance: „Es spricht der

Prophet Esaias s Daß alles Fleisch ist Höw und Graß" ?c,:

eben die von Frölich angedeuteten Worte, 8 Zeilen: fehlen bei

Maßmann.
i>) Unten, am Sockel des Epitaphs: „Was lebt, das stirbt durch

Adams Noht i Was stirbt, das lebt durch Christi Tod";
fehlt bei Maßmann,

o) lieber Oekolampad: „Viel auß den, die im staub der Erden j

Schlaffen, die sollen wider werden s Erwachen, ein iheil
ewig leben" :c., 12 Zeilen, s, Maßmann S. 1.

ll) Merian I62l sf. nnd 1649, sowie Frölich 158l und 1588 führen
außerdem noch 6 weitere Zeilen aus Hiob an: „Ich weiß,
daß mein Heiland thuot leben" sc. Nach Frölich zu fchlicßcn,
standen sie über Nr. b, also an Stelle von Nr. », welches also

damals eine andere Stelle gehabt und erst nach Merian
diejenige eingenommen halte, wo cs Büchel giebt,

e) Maßmann hat S. VIII dafür 12 andere Zeilen aufgenommen,
der Tod zum Prüdicanten: „Hast du dcr Heiligen
Schriffte Sprüch" zc. Sie stehen bei Frölich 1588 auf der

Blattseite dcr Basler Reime als Pendant zu dem „Doctor der

H. Geschrifft" von Manuel. Aber schon durch den andern Druck

hat Frölich angedeute!, daß sie nicht in die Reim-Reihe
GroßBasel« gehören; er hat sie auch 1581 nicht.

Ueber dem Bein h aus GroßBasel«, das auf die Gruppe beim
Prediger folgt, standen schon zu Frölich« Zeit (1581) die Reime: „O Mensch

betracht Und nit veracht" zc., in vier Zeilen geordnet, wie Büchel zeigt:
s. Maßmann S.XIII, Nr. VI.
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St am us bejeugeit, bas „Basilea" betitelt,1) im Satyre 1571

gebriidt, aber fetyon 1569 gefetyrieben ift : „Equidem cum in
dominicana ambulatione illam mortis chorearn prseteriens
egregio pictoris artificio oculos pascerem, vakle la;tatus
sum Oecolampadium mortalibus omnibus ad bene morien-
dum doctorem vestro iussu (bai Sdjriftctyeu tft ,ad senatum
populumque Basiliensem' geridjtet) tarn eleganter expres-
sum esse : id enim credo vos in tali monimento spectasse,
ut non solum docti, sed pueri mulierculae, sed bajuli et
rémiges (bas ftäbtifdje Sauamt ließ in ben Älofterräumett

Saumaterial, j. S. Saufteine ablabett, wie bie StatbSredjnuiigen

jeigen, barum bie bajuli, ,@tcinfnedjte' unb ätynl.; mit ben

..rémiges' wirb otyne 3uicifel auf bie 3ul,ft ber ^ümpeler',
b. ty. ber gifetyer unb Sa)ifflcute angejpielt, bie ihr ©efettfctyaftS;

tyauS iu ber Stätye tyatten), sed quamlibet illiteratum vulgus
pictura illa tamen admonitum reminisceretur hunc virum
Christiana; libertatis authorem vestris civibus extitisse do-

mesticamque illam purioris religionis lampadem Basilien-
sibus illuxisse.2) Silfo ein 3eugnifj fo halb nadj bem lieber;

malungSjatyt 1568, als man eS nur ioünfdjen mag, unb mit
bem beutlictyen 3ui'a(J, bak bie Setyörben baS Sottrai Cefo;

lampabS tyier haben wollten. GS bleibt faum eine anbere

Stöglidjfeit als Älauber biefe Sleuberung jujufdjreiben.
fèier möge über bie SobeSgeftatt bei beut Slrjte nocty

angefütyrt werben, bafj fie jum erften Stai, felbft £olbetnS

Silber uictyt ausgenommen, bie rietytige „Slnatomety" bes menfety;

lictyen SeibeS wiebergiebt. GS wirb bieS SefalS «Slbbilbutt;

') 3tu ©ammelbanb ber öffentl. tyief. Sibliottyef E. L.IX. 1. Sie am

vietyluß genannten Setyötbeu fönnen nur eiitroeber bie »on 1567 auf 68

ober cou 1569 auf 70 fein. G« ift ba« lettere Oaln', f. Sffiabbiugton :

ìKamu« ©. 193. Uebrigen« »erftetyt ber Serfaffer a. a. O. bie Sejietyitng

auf ten Sobtentanj nidjt.
-) «Jiidjt mtnber fprictyt ba« latein. ©ebictyt: „urbis Basilea; encomium*

»en Paulus Clierlerus El4erbur<>ynsis, 1577 »on Defolompab, ba eS belt«

feiben îobtentauj umjläiiblid) fctyitbert; f. ben citierteii ©ammelbanb.
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Ramus bezeugen, das „Lasilea" betitelt/) iin Jahre 1571

gedruckt, aber schon 1569 geschrieben ist : „^quickem cum iu
ckominicaua ambulations i/iam ?«o^is c/w> eam prseterieus

egreZio pietoris artitiei« oculos pascerem, valcie la-tatus
«um Oecolamvackium mortalibus omnibus ack bene morieu-
cium ckoctorem vestro iussu (das Schriftchen ist ,ack senatum
vopulumciue Lasiliensem' gerichtet) tam eleganter exprès-
sum esse: ick enim crsck« vos iu tali monimeut« spectasse,
ut non solum ciocti, seck pueri mulierculse, seck basuli et
remises (das städtische Banamt ließ in den Klosterränmen

Baumaterial, z. B. Bausteine abladen, wie die Rathsrechnungen

zeigen, darum die basuli, ,Stcintuechte° und âhnl.-, mit den

,remiges' wird ohne Zweifel auf die Zunft der ,Hümpeler<,
d. h. der Fischer und Schifflcute augespielt, die ihr Gesellschaftshaus

in der Rähe hatten), seck liuamlibet illiteratum vuIZus
pictura ilia tamen aämouitum remiuisceretur Kuuc virum
eKristianR libertatis autkorem vestris civibus extitisse do-

mesticamque illam purioris religionis lampackem Lasilien-
sibus illuxisse.2) Also ein Zeugniß so bald nach deni Ueber-

malungsjahr 1:568, als man es nur wünschen mag, und mit
dem deutlichen Zusatz, daß die Behörden das Porträt Oeko-

lampads hier haben wollten. Es bleibt kaum eine andere

Möglichkeit als Klauber diese Aenderung zuzuschreiben.

Hier möge über die Todesgestalt bei dem Arzte noch

angesührt werden, daß sie zum ersten Mal, selbst Holbeins
Bilder nicht ausgenommen, die richtige „Anatomeh" des menschlichen

Leibes wiedcrgiebt. Es wird dies Vesals Abbildun-

') Im Zammelband der öfsenil. hies. Bibliolhek 1Ü. I,.1X. 1. Die am

Schluß genannte» Behörden können nur entweder die von 1567 auf 63

oder von 156!) auf 70 sein. Es ist das letztere Jahr, s, Waddiugton:
Raum? S. 193. tlebrigens versteht der Bcrsasser a. a. O. die Beziehung

auf den Todtentanz nicht.
-I Nicht minder sprichi das lateiu, Gedicht: „uibis IZiisile»: eneomium"

vcn 1'ullius OberKros Li^erbur^usis, 1577 von Oekolompad, da es den»

selben Todtentanz umständlich schildert: s, den citierte» Sammeibaud.
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gen in feiner feit 1543 öfters erfctyieuenen Sdjrift „de
humani corporis fabrica" ju berbanfen fein. ^n ber Sbat tyat

im Sobtentanj ber Sob eine ganj ätynlidje Stellung, wie bei

Sefal baS ©erippe S. 165 ; alfo tonnte Älauber mit gug uttb

Stedjt fctyreiben: „fèerr Soctor bfctyaWt bie Slttatomety Sin

mir, ob fie redit gmactyet fep." Stur bie oben S. 50 er;
Wätynte &anb am rectyten Slrm tyatte er bem funbigen Sefal
nidjt jeigen bürfen.

•t. (Suiretyuungen von Aof6ein.*)

3Bie Defolampab, fo finb nun aucty anbere Serfonen beS

SteigenS mit bem Goftüm beS 16. SatyrtjunbertS angethan,

am frappanteften ber Siattystyerr : eine Styatfaa)e, auf Weldje

Srof. gr. gifdjer in ber Sctyrift „über bie GittftebuugSjeit unb

ben Steiftet beS ©rofjSaSler SobtentanjeS" 1849, attfined-
fam madjte. Siictyt als ob bieS 3ettcofiüm überall ober aucty

nur überwiegenb ju Sage träte : eS jeigen ficty j. S. nocty bie

fpißeit Sdjnabelfdjutye beS 15. SatyrtjunbertS att ber Sìehrjatyl
ber Sluftretenben. Siber eben biefe Stifctyiing ift ber hefte Sc;
Weis, bafj eine Uebermalung borliegt ; babei pflegt eben

GinigeS neu gemalt, SlnbereS in ber alten gorm nur über;

malt ju werben. Su feiner Sdjlufjfolgerung hat gijdjer
jebenfallS gefehlt, wenn er, allen anbern Seweifen jum Srojj,
bocty att gothein, als bem Staler, fefttyielt. Umgetetyrt jeigt eS

fidj bei genauer Sergleidjung, bafj mehrere ©eftaltett
fèolbeinS jQoljfdjnitten enttetynt finb; Wir bürfen, ba

nun fdjon fo SïandjeS ber Grneuciiing ÄlauberS jugewiefen

ift, aua) biefe Gntletynungen bon feinem ^infet herleiten.

') Sie in biefem ?lbfctynitt beipvoctyeneu Styatfadjeu bat Sögelin
übercinftimmenb mit mir erflävt: S-anbgcmäibe ju Gtyur 1878, ©.30,
36,54; »gl. S. 69, not. 106 bie rtetytige Sürbigung »on Jl°* 3"ifctycr«

©etyrift. gnbeffen barf id) bie Seobadjtiingen al« bie meinigen tyier roie=

bergeben, rceil iety fte felbftänbig gefunbeu uub fetyon 1876 in unferer
©efellfdjaft mitgcttyetlt tyatte. Sie Uebereinftiminuug be« Äunflfettner«
giebt mir bie erroünfdjtefte Seftätigiing meiner ilufictyt.
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gen in seiner seit 1543 öfters erschienenen Schrist „àe Ku>

mam corporis irrdrios," zu verdanken sein. Jn der That hat
im Todtentanz der Tod eine ganz ähnliche Stellung, wie bei

Vesal das Gerippe S. 165 ; also konnte Klauber mit Fug und

Recht schreiben: „Herr Doctor bschawt die Anatomeh An

mir, ob sie recht gmachet sey." Rur die oben S. 50

erwähnte Hand am rechten Arm hätte er dem kundigen Vesal

nicht zeigen dürfen,

4. Entlehnungen von Kolöein.')

Wie Oekolampad, so sind nun auch andere Personen des

Reigens mit dem Costüin des 16. Jahrhunderts angethan,

am frappantesten der Rathsherr: eine Thatfache, auf welche

Prof. Fr. Fischer in der Schrist „über die Entstehungszeit und

den Meister des GrohBasler Todtentanzes" 1849, aufmerksam

machte. Richt als ob dies Zeitcostüm überall oder auch

nur überwiegend zu Tage träte: es zeigen sich z.B. noch die

spitzen Schnabelschuhe des 15. Jahrhunderts an der Mebrzahl
der Auftretenden. Aber eben diese Mischung ist der beste

Beweis, daß eine Uebermalung vorliegt; dabei pflegt eben

Einiges neu gemalt, Anderes in der alten Form nur übermalt

zu werden. Jn feiner Schlußfolgerung hat Fischer

jedeusalls gefehlt, wenn er, allen andern Beweisen zum Trotz,
doch an Holbein, als dem Maler, festhielt. Umgekehrt zeigt es

sich bei genaner Vergleichung, daß mehrere Gestalten
Holbeins Holzschnitten entlehnt sind; wir dürfen, da

nun schon so Manches der Erneuerung Klaubers zugewiesen

ist, auch diese Entlehnungen von seinem Pinsel herleiten.

') Die in diesem Abschnitt besprochenen Thatsachen hat Bögelin
übereinstimmend mit mir erklärt: Wandgemälde zn Chur 1878, S,30,
36,54; vgl, S. 69, not, 106 die richtige Würdigung von Fr. Fischer?
Schrist. Indessen dars ich die Beobachtungen als die meinigen hier
wiedergeben, weil ich sie selbständig gefunden und schon 1876 in unserer
Gesellschaft mitgetheilt hatte. Die Uebereinstimmung des Kunstkenners

giett mir die erwünschteste Bestätigung meiner Ansicht.
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Ser Sob beim Starren trägt in ÄlauberS SarfteHung
baS Starrenfleib uub jeigt burdjauS bie gleictye ©ebärbe Wie

hei fèolbein, ba Wo er bie Äöuigin ergreift.
Sludj ber mit bem Sratfpiefj fctyreitenbe Sob beim Äodj

flammt bon fèolbeiu (Sögelin glaubt : bom Ghurer Sßanbbilb,
ober einer mit bemfelben ftimmenben 3eid)nun9 —

Sor bem jungen Gbepaar läfjt ^olbein ben Änoctyenmaim

lebtyaft bie Srommel fdjlagen, bie jwifctyen feinen Seinen

tyängt. Siefe ©ebärbe Will Älauber aucty beim SJatbbrttber
anbringen; fie gelingt itym uictyt fo paffenb, obfctyou bie Sib;

fictyt ber Stadjatjmung ju Sage liegt: ber Sa)lag trifft tyier

bie Sat eme, bie ber Sob jwifdjen ben Seinen trägt! GS

follen bamit bie ììBorte beS SicimeS iUuftriert werben : „baS

Sidjt löfcty iety bir auS."

SaS offene ©rab beim Stinben mag enblicty audj £>ot-

beinS Sorbilb bei Äaiferin unb ©reis entnommen fein.

5. 55eiterc ^Imgertaftungen itfautScrs »ermnfliet.

So, mit Senutjung ber Serfe unb Silber feiner Sorgäm
ger SJtanuel unb fèolbein, tyat Älauber metyr Gharafteriftif
unb Seben in baS ©anje gebraetyt. SefonberS ber Zoft erfdjeint
lebtyafter, fpringenber, työtynenber als in ÄleinSafelS Sorbilb.
Unb wie bie Serfe burctyweg umgeftattet finb, Wie aucty für
metyrere Silber ein ©leictyeS erwiefen Worben: fo laffen ficty

mit gug nocty anbere Steuerungen bermuttyen. GS barf uns
barin SterianS Slngabe nia)t ftören: Älauber i)abe bas ©e;

mälbe „beut borigen aHerbingS gleidj" übermalt, benn Stat;
ttyäuS Sterian „ber Steuere" War erft 1593 geboren, tonnte

alfo baS Sor;Älauber'fdje Silb uictyt gefehen haben. Sieltttetyr
tyat Älauber felbft, wenn er ficty als ben SJtaler tyinftellte, bef;

fen „©ebäctytnifj bleiben follte," behaupten wollen, bafj er eine

belüge Steugeftattung beabfietytigte unb mit feiner Slrbeit nietyt

Wenig glaubte geteiftet ju tyaben.

7!)

Der Tod beim Narren trägt in Klaubers Darstellung
das Narrenkleid und zeigt durchaus die gleiche Gebärde wie

bei Holbein, da wo er die Königin ergreift.
Auch der mit dem Bratspieß schreitende Tod beim Koch

stammt von Holbein (Vögelin glaubt: vom Cburer Wandbild,
oder einer mit demselben stimmenden Zeichnung —

Vor dem jungen Ehepaar läßt Holbein den Knochenmann

lebhaft die Trommel schlagen, die zwischen seinen Beinen

hängt. Dicse Gebärde will Klauber auch beim Waldbruder
anbringen; sie gelingt ihm nicht so Passend, vbschvn die

Absicht der Nachahmung zn Tage liegt: der Schlag trifft hier
die Laterne, die der Tod zwischen den Beinen trägt! Es

sollen damit die Worte des Reimes illustriert werden: „das
Licht lösch ich dir aus."

Das offene Grab beim Blinden mag endlich anch

Holbeins Vorbild bei Kaiserin und Greis entnommen sein.

5. Weitere Amgeltaltungen Klaubers vermuthet.

So, mit Benutzung der Verse und Bilder seiner Vorgänger

Manuel und Holbein, hat Klauber mehr Charakteristik
uud Leben in das Ganze gebracht. Besonders der Tod? erscheint

lebhafter, Dringender, höhnender als in KleinBasels Vorbild.
Und wie die Verse durchweg umgestaltet sind, wie auch fiir
mehrere Bilder ein Gleiches erwiesen worden : so lassen sich

mit Fug noch andere Neuerungen vermuthen. Es darf uns
darin Merians Angabe nicht stören: Klauber habe das
Gemälde „dem vorigen allerdings gleich" übermalt, denn

Matthäus Merian „der Aeltere" war erst 1593 geboren, konnte

also das Vor-Klauber'fche Bild nicht gesehen baben. Vielmehr
hat Klauber selbst, wenu er stch als den Maler hinstellte, dessen

„Gedächtniß bleiben sollte," behaupten wollen, daß er eine

völlige Neugestaltung beabsichtigte und mit seiner Arbeit nicht

wenig glaubte geleistet zu haben.
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Gine genauere Sergleictyuiig beS ©rojjSaSler SilbeS mit
bem Älingenttyaler nöttyigt ju ber Slnnatyme, bafj baS er ft ere
bor Älauber bem lectern böllig gleid) faty, unb jwar
gerabe in fotctyeu Sartien, bte fpäter bon einanber abwidjen.

Sie Steityenfolge unb bie Serfonen ber bierten bis jur
neunten ©ruppe Weidjen tyier unb bort in fotgenber SSBeife ab :

VI VII
Satriarcty, Grjbifctyof,

IV V
ÄleinSafel : .König, Garbinal,
©rofjSafel : Äönig, Äönigitt,

VIII IX
ÄleinSafel : «erjog, Sifctyof,

©rofjSafel : £erjog, Serjogin.

GS tyaben alfo Satriardj unb Grjbifctyof weictyen muffen, bafür
tritt bie Äönigiu naa) bem Äönig, bie ^erjogiu naa) bem

fèerjog ein. Sie gigureujatyl ift fomit nidjt bermetyrt, wotyt
aber bie 3atyl ber weltlia)en unb ber grauengeftalten. fèatte

nun aber, wie iety borläufig anitetyine, ©rofjSafel bie giguren
ÄleinSafelS unb jioar in berfelben golge, fo muffen Äönigitt
über Garbinal, Garbittat über Satriarcb, Sifdjof über Grj=

hifctyof, &erjogiii über Sifdjof gemalt fein; Wir muffen alfo
unter ben jefcigen Silbern ben Umrifj ber etyenialigett, wie

fie ÄleinSafel nocty tyat, uactyweifen fönnen. Siefer StactyweiS

fctyeint mir für Garbina^Satriara) unb Sifctyof;Grjbifctyof tut;
trüglia) ju fein. Stan berglcictye bie Silber Stahmanns, wo
ficty je bie entfprectyenbeu ÄleinSafelS oben, bie ©rofjSasler
unten befinben. Ser Sob, ber unten jum Garbinal tritt, ift
uictyt etwa ber beS ÄleinSaSler Garbinals, fonbern ber beS

Satrtarctyen, unb auS bem rottybeflcibeten Satriarctyen entftetyt

mit geringer Slenbetung ber Garbinal ©roßSafelS. Stocty ein;

faetyer war bie Umwanblung bes folgenben Älingenttyaler
GrjbifdjofeS in ben Sifctyof; ber ityn fortjieljenbe Sob ift oben

unb unten berfelbe, mit gleidjem Sajritt unb gletctyem Unten

«0

Eine genauere Vergleichung des GrvßBasler Bildes mit
dem Kiingenthaler nöthigt zu der Annahme, daß das erstere
v«r Klauber dem letztern völlig gleich sah, und zwar
gerade in solchen Partien, die später von einander abwichen.

Die Reihenfolge und die Personen der vierten bis zur
neunten Gruppe weichen hier uud dort in folgender Weise ab:

IV V VI VII
KleinBasel: König, Cardinal, Patriarch, Erzbischof,

GroßBasel: König, Königin, Cardinal, Bischof,

VIII IX
KleinBasel: Herzog, Bischof,

GroßBasel: Herzog, Herzogin.

Es haben also Patriarch und Erzbischof weichen müssen, dafür
tritt die Königin nach dem König, die Herzogin nach dem

Herzog ein. Die Figurenzahl ist somit nicht vermehrt, wohl
aber die Zahl der weltlichen und der Frauengestalten. Hatte
nun aber, wie ich vorläufig annehme, GroßBasel die Figuren
KleinBasels und zwar in derselben Folge, so müsseil Königin
über Cardinal, Cardinal über Patriarch, Bischof über
Erzbischof, Herzogin über Bischof gemalt sein; wir müssen also

unter den jetzigen Bildern den Umriß der ehemaligen, ivie

sie KleinBasel noch hat, nachweisen können. Dieser Rachweis
scheint mir für Cardinal-Patriarch und Bischof-Erzbischof

untrüglich zu sein. Man vergleiche die Bilder Maßmanns, ivo
sich je die entsprechenden KleinBasels oben, die GroßBasler
unten befinden. Der Tod, der unten zum Cardinal tritt, ist

nicht etwa der des KleinBasler Cardinals, sondern der des

Patriarchen, und aus dem rothbekleideten Patriarchen entsteht

mit geringer Aenderung der Cardinal GroßBasels. Roch

einfacher war die Umwandlung des folgenden Klingenthaler
Erzbischofes in den Bischof; der ihn fortziehende Tod ist oben

und unteii derselbe, mit gleichem Schritt uiid gleichem linken
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Slrm ; nur ben redjten, ben er jubor emfyïnbuugSbolI am &cr=

jen tyiett (infofern ber Xob ein £erj tyat ertyebt er nun milù
tärifety grüfjenb jum Äopf unb weubet ben Cberförper jurüd.
Stidjt bie Silber alfo, nur bie Steimfprüdje tyaben ityren ^lafc
gewectyfett; lettere baben anbern für bie neueitigefüfjrten Ser;
fotten, Ä-öitigiu unb ißerjogin, Sfattm madjen muffen. — Sctywe;

rer ift eS, unter ber Königin ben alten Garbinal unb unter
ber ^erjogin ben etyematigeit Sifdjof ©rofjSafetS tyerattSju;
fetyen. 3nbeffen gerabe att ber letztgenannten Stelle tyat ber

Job unberfennbar biefelhe Äörpertyaltttng unten wie oben;
nur bie Strme mufjte er fenfen, um bie Stanboline ju fpieleit,
bie itym nun gegeben warb. Sie UntWanblttitg ber Äönigitt
unb ityres SobeS aus bem Garbinal unb bem feinigen läßt
ficty, bie brei genannten gäHe jugegeheu, mit gutem Spillen
teietyt bolljietyen.1) ^ety netyme als Watyrfa)eintidj an, bafj aua)
biefe bier Sariationen Älauber aufbradjte. Ser

•) 3nbeffen niUffen Königin unb .£ierjogin ityre Umfleibitng in bie
»orliegenbe ©eroanbung einem anbern ïïnlaffe berbanten. ©ie tya;

ben unftreitig ba« fctyönfle Softüm ber ganjen Silberfotge. Sei
aüer ©efetyieftietyteit int ©ntletynen bürfen roir beni työljerneu Älauber biefe
ebeln ©eftatten nidjt jumnttyen. Unb §otbein« Softüm ift bodj troÇ
Jyifctyer« fonft treffeuber ßrörterung (©. 15 ff.) roieber ein toefentlicty
anbere«. §at etroa tyier eine jroeite Uebermalung i. !$. 1616

ftattgefunben? $ft e« etroa .Çan« Socî, »on beut ber §aubjeidjuuiigSfaat
be« SaSler «Wufeums eine Sufctyjeittynung tyat: Sob jum «Pabft unb
Äaifer 1596, eine Sopie ber beiben erjlen ©ruppen eben
unfere« Sobtentänje«? 2ßar itym »ielteidjt bie îHefiauration »on
1616 übertragen, Wie feety« ftatyre jußor bie «Jiattytyau«*Stlber? unb

flammt Bon itym ber itatienifdje Stypu« biefer beiben (ioftüme?
Siefer ober einer nocty fpätern Uebermalung burfte aud) ber laubfdjaft»
lid)e .Çintergrunb mit Sergen, ©etylöffent, einer ©tabt jufatten, ben

man bei Süctyel jum ÏSabft, Äaifer, ber Äaiferin, beni Äönig, ber Äöni=

gin, bem ©arbinal, Sifctyof unb ber $erjogin erblicft. ©onft ift al«

Sanjptab ber Äirctytyof burcty ©ra« uub Änoctyen bejeictyuet. SBie beut

aucty fei, Äönigin unb .Çerjogtn roaren feit 1568 ba — bie Dteimfprüctye

Jrölicty« jeigen e« — unb ityre Softiime jebenfaü« feit 1616, roie «Weriau«

Silber berceifen.

Btittàje. xi. 6
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Arm; nur den rechten, den er zuvor enchsindungsvoll am Herzen

hielt (insofern der Tod ein Herz hat!), erhebt er nun
militärisch grüßend zum Kopf und wendet den Oberkörper zurück.

Nicht die Bilder also, nur die Reimsprüche haben ihren Platz
gewechselt; letztere haben andern für die neueingeführten
Personen, Königin und Herzogin, Raum machen müssen. — Schwerer

ist es, unter der Königin den alten Cardinal und unter
der Herzogin den ehemaligen Bischof GroßBafels herauszusehen.

Indessen gerade an der letztgenannten Stelle hat der

Tod unverkennbar dieselbe Körperhaltung unten wie oben;
nur die Arme mußte er senkeil, um die Mandoline zu spielen,
die ihm nun gegeben ward. Die Umwandlung der Königin
und ihres Todes aus dem Cardinal und dem seinigen laßt
sich, die drei genannten Fälle zugegeben, mit gutem Willen
leicht vollziehen.') Ich nehme als wahrscheinlich an, daß auch
diese vier Variationen Klauber aufbrachte. Der

Indessen müssen Königin und Herzogin ihre Umkleidung in die
vorliegende Gewandung einem andern Anlasse verdanken. Sie
haben unstreitig das schönste Costüm der ganzen Bilderfolge. Bei
aller Geschicklichkeit im Entlehnen dürfen mir dem hölzernen Klauber diese

edeln Gestalten nicht zumuthen. lind Holbeins Costüm ist doch trotz
Fischers sonst treffender Erörterung (S. 15 ff.) wieder ein wesentlich
anderes. Hat etwa hier eine zweite Uebermalung i. I. I6l6
stattgefunden? Ist es etwa Hans Bock, von dem derHandzeichnungsfaal
des Basler Museums eine Tuschzeichnung hat: Tod zum Pabst und

Kaiser 1596, eine Copie der beiden ersten Gruppen eben
unseres Todtentanzes? War ihm vielleicht die Restauration von
1616 übertragen, wie sechs Jahre zuvor die Rathhnus-Bilder? und

stammt von ihm der italienische Typus dieser beiden Eostllme?
Dieser oder einer noch spätern Uebermalung dürfte auch der landschaftliche

Hintergrund mit Bergen, Schlössern, einer Stadt zufallen, den

man bei Büchel zum Pabst, Kaiser, der Kaiserin, den, König, der Königin,

dem Cardinal, Bischof und der Herzogin erblickt. Sonst ist als

Tanzplatz der Kirchhof durch Gras uud Knochen bezeichnet. Wie dem

auch sei, Königin und Herzogin waren seit 1568 da — die Reimsprüche

Frölichs zeigen es — und ihre Costüme jedenfalls seit 1616, wie Merians
Bilder beweisen.

Lîiiràg'. Xl. 6
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©rttnb für bie Slenberungen liegt auf ber fèanb. Ser
tatuata) war für ÄlauberS firdjlia) reformierte 3ed bon uttbe;

fannter Sebeutung unb, neben bem Garbinal in ätynlictyer

Äleibung, metyr als überflüfng. Gbenfo fomite bie Stuance bon
Grjbifctyof unb Sifctyof ju unertyebticty erfdjeinen, um nunmetyr
nictyt, wie bie ^olbein'fctyen Silber thaten, ben Wetttictyen gür;
ften ityre gürftinnen jur Seite ju ftellen. $ft alfo ber über-
matenbe Äünftter fo bcrfatyrcn, Wie iety hoffe glaublich gemadjt

ju tyaben, fo war urfprüngtiety aucty ju Stebigern
bie Sieityenfolge biefe:

Äönig, Garbinal, Satriara), Grjbifctyof, fèerjog, Sifctyof.

SieS fütyrt ju bem Sctytuffe, bafj au jwei fernem Stellen
eine Ueberetnfttmmung heiber Sobtentänje beftanb, unb jwar
aucty tyier fo, bafj uns bie SarfteHung Älingcnttyals gleiety ber

Sor;Älauberfd)en ©rofjSafelS ju gelten tyat. Sie beiben finb
ber Sìattystyerr unb ber Ärämer, bem jenfeitigen gürfprectyer
unb ber Segine in ber Steityenfolge entfpredjenb.

Ser Sìattystyerr unb ber gürfprectyer.1)

Sie ©ebärbe bes SobeS unb feine Stellung ift tyier wie

bort biefelhe. Sagegen ift bte Sìenfctyengeftalt, bie in ber äh

tem SBeife etwas Steifes tyat, in ©rofjSafel als Sìattystyerr

übermatt. Sie Uebermalung jeigt ficty, Wie gr. gifetyer S. 15

treffenb auSfütyrt, an bem Goftüm beS 16. Satyrtyunberts. Sludj
ber Spructy ift mobern unb ttyeittoeife bem StanuetS jum
„Surger" entnommen („h>aS mia) gut bundt madjt iety baS

Stetyr," f. oben S. 74). Siber ber ältere „gürfprectyer" pafjt
beffer in bte urfprüngtictye Steihenfotge (nämlidj SafelS: in
ben iQanbfdjriften fetytt er); benn eS getyt ber ^urift boran,
ber Äenner beS „geiftUctyen unb Wetttictyen StectyteS;" auf ityn

') «Kafjmann XIV., «Reime tf. IX.
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Grund für die Aenderungen liegt auf der Hand. Der
Patriarch war für Klaubers kirchlich reformierte Zeit von
unbekannter Bedeutung und, neben dem Cardinal in ähnlicher

Kleidung, mehr als überflüssig. Ebenso konme die Nuance von
Erzbischof und Bischos zu unerheblich erscheinen, um nunmehr
nicht, wie die Holbein'schen Bilder tbaten, den weltlichen Fürsten

ihre Fürstinnen zur Seite zu stellen. Ist also der
übermalende Künstler so verfahren, wie ich lwffe glaublich geinacht

zu haben, so war ursprünglich auch zu Predigern
die Reihenfolge diese:

König, Cardinal, Patriarch, Erzbischof, Herzog, Bischof.

Dies führt zu dem Schlüsse, daß an zwei fernern Stellen
eine Uebereinstimmung beider Todtentänze bestand, und zwar
auch hier so, daß uns die Darstellung Klingenthals gleich der

Vor-Klauberschen GroßBasels zu gelten hat. Die beiden sind

der Rathsherr und der Krämer, dem jenseitigen Fürsprecher
und der Begine in der Reihenfolge entsprechend.

Der Raths Herr und der Fürsprecher.')

Die Gebärde des Todes und seine Stellung ist hier wie

dort dieselbe. Dagegen ist die Menschengestalt, die in der

ältern Weise etwas Steifes hat, in GroßBasel als Rathsherr
übermalt. Die Uebermalung zeigt sich, wie Fr. Fischer S. 15

treffend ausführt, an dem Costüm des 16. Jahrhunderts. Auch

der Spruch ist modern und theilweise dem Manuels zum

„Burger" entnommen („was mich gut dunckt macht ich das

Mehr," s. oben S. 74). Aber der ältere „Fürsprecher" paßt

besser in die ursprüngliche Reihenfolge (nämlich Basels: in
den Handschriften fehlt er); denn es geht der Jurist voran,
der Kenner des „geistlichen und weltlichen Rechtes;" auf ihn

') Matzmann XlV., Reime tf. IX.
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folgte am natürlidjften ber Slmtmann beS ©erictyteS: auf ben

gctetyrten StedjtSfunbigen ber ungeletyrte ©efctyäftSfunbige. %<j>

folgere: Älauber tyat ben gürfprectyer jura StattyStyerrn
umgeftempett. SBarum cr eS ttyat, läfjt ficty benfeit. 3"
altern 3eiten burfte ju Safel bor bem Sa)ulttyeifjett;©eridjt
nur ber beeibigte Slmtmann, „gürfprectyer", als SadjWatter
auftreten, toetin ber Sroceffierenbe uictyt felbft für ficty reben

wollte. So nodj nadj ber ©eridjtSorbnuiig bon 1457. Siber

im 16. ^atyrtyuiibert fam immer metyr ber ©ebraudj bon

aufjergeridjttictyeu „frömbbeu, nit beS ©erietyts fürfpredjen"
auf; unb bafj mau Wegen ber Älagen über baS Serfa)leppeu
ber StectytSfactyen i. 3* 1646 ftatt ber „Slbbocaten" Wieber ben

alten ©ebraudj gebot, beweist nur, wie bie alten gürfpredjer
(benen man 1545 burdj beffere Sefolbuug auftyelfen Wollte)

factifety immer metyr aus ityrer Stellung berbrängt ltuirben.

So mag audj ber Sitel gürfpredj, Wo nidit abgefommen, bocty

uictyt metyr auSfdjliefjlidj für bie gerictyttictyen Sadjwalter ge;

braudjt Worben fein ; bie ©eridjtSorbnung bon 1557 nennt fie

nur nodj „Slmtlcute."J) GS tonnte fontit ju ÄlauberS 3ett
ber „gürfpredj" naa) bem „^uriften" als eine müßige SSieber;

tyolung erfctyeinen. — Somit beuten Goftünt, Steimberfe unb

bie Sactye felbft auf Älauber tyin.

Ärämer ftatt Segine.2)

Ser Steint beS ÄrämerS tyat baS ©epräge ber anbern

Älauber'fdjen Serfe :

TDolljcr, /tramer, bu (ßrofdjeuetjer,
Du ILcutb'fcfjeiffer uub (önffenfebrener

u. f. w. bis jum Sdjtufj :

0 ITTorò, mer jatylt mir jetjt bie Scbulöcii.

') Sie «Jiattyroeife für obige Sata entnetyme iety ben „9îectyt«queHen

eon Safel ©tabt unb Sanb" Sb. 1. A. tit. 12 f. ; 19 u. f. ro. ; C. tit. 0,17,24
mit «Note; D. tit. 75 f., »gt. ©. 387,551 u. f. ro.

-) («Maßtuann XXXI.)
6*
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folgte am natürlichsten der Amtmann des Gerichtes: auf den

gelehrten Rechtskundigen der ungelehrte Geschäftskundige. Ich
folgere: Klauber hat den Fürsprecher zum Rathsherrn
umgestempelt. Warum er es that, läßt sich denken. In
ältern Zeiten durfte zu Basel vor dem Schultheißen-Gericht

nur der beeidigte Amtmann, „Fürsprecher", als Sachwalter
auftreten, wenn der Processierende nicht selbst für sich reden

wollte. So noch nach dcr Gerichtsordnung von 1457. Aber

iin 16. Jahrhundert kam immer mehr der Gebrauch von

außergerichtlichen „srvmbden, nit des Gerichts fürsprechcn"

auf; und daß man wegen der Klagen iiber das Verschleppen

der Rechtssachen i. 1.1646 statt der „Advocaten" wieder den

alten Gebrauch gebot, beweist nur, wie die alten Fürsprecher

(denen man 1545 durch bessere Besoldung aufhelfen wollte)
factisch immer mehr aus ihrer Stellung verdrängt wurden.

So mag auch der Titel Fürsprech, wo nicht abgekommen, doch

nicht mehr ausschließlich für die gerichtlichen Sachwalter
gebraucht worden fem; die Gerichtsordnung von 1557 nennt sie

nur noch „Amtleute."') Es konnte somit zu Klaubers Zeit
der „Fürsprech" nach dem „Juristen" als eine müßige Wiederholung

erscheinen. — Somit deuten Costüm, Reimverse und

die Sache selbst auf Klauber hin.

Krämer statt Begine.^)
Dcr Reim des Kramers hat das Gepräge der andern

Klauber'schen Verse:

Molhcr, Krämer, du Groscheneyer,

Du itcutb'scheisser uud Gassenschreyer

u. s. w. bis znm Schluß:
G Mord, wer zahlt mir jetzt dic Schulden.

') Die Nachweise für obige Data entnehme ich den „Rechtsquellen
von Basel Stadt nnd Land" Bd. I. tit. 12 f. ; 19 n. s. m. ; L. tit. 9,17, 24
mit Note; v. tit. 75 f., vgl. S. 387,551 u, s. w,

-) (Maßmann XXXI.)
6*
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Sobann tyat feiner ber Sobtentänje bor igolbeitt einen Ärä=

mer: ber ©ebanfe, Wenn aucty uictyt bie SluSfütyrung, flammt
gewifj bon igolbeinS fèoljfdjmtten. Sie Segine bagegen er=

fctyeint wie auf bem Sübeder Silbe itt feiner Uebermalung aus
bem Gnbe beS 15. ^atyrtynnberts, fo aucty bei Stanuel ; fie ift
alfo älter. Ser SerS, ber in ÄleinSafel nodj ertyaltett war,
lautet :

Begin, fyastu got gcbciut iiac^t unb tag
Dorumb got bir mol Ijelfen madj;
<£s mag aber einer anbern begin neit g'(luckett)
Die ficty ertyench mit bofen Micken.

SaS fctyeint eine Slnfpietung auf ein fpecieHeS Greignifj; beim

baS „Grtyeuden" Wirb bocty nictyt im Segineii;Stanbe Stöbe

gewefen fein. Stuu berictyteu bie Golinarer Sluualeu jum 3atyr

1282, bajj ficty bamals in Safet eine Segine, bte breifjig 3atyre
baS geiftlidje Äleib getragen, ertyenft tyabc. Sieüeidjt tyängt

bieS mit bem Segineuberfe jufammen. Ser Serfaffer ber

Gotmarer Slnualeu war ein Sominifaner, iu Safet Wotyl

befannt, tyatte bte Stotij otyne 3*l,eitet aus tient bortigen Somi;
nifanertlofter. ©egen bie Seginen, b. ty. gegen bie Sctywefteru

„bon ber brüten Siegel" — ift unter „einer anbern begin"
eine foldje gemeint? — fütyrte baS tyiefige Älofter ju Slnfang
beS 15. SatyrtyunbertS einen ^atyrelangen Streit, ber 1411 mit

ityrer Serbanmtug enbete, wätyrenb anbere Seginen gerabe

unter bem Sctyufc ber Sotniiiifaner ftanben unb blieben. GS

wäre nictyt unmöglidi, bafj eiu geletyrter SaSler Srüber, bem

bie ©efdjidjte nodj im Siagen tag, als er bent Staler bes

3>atyreS 1439 — benn bieS gilt als baS GntftetyiingSjatyr
beS ©rofjSaSler SobtentanjeS — bei ber Slrbeit jur &anb
gieng, feine SoStyett auf biefe SBeife ausliefe unb berewigte.

Ser SerS ift nämlidj einer bon benen, bie nictyt ju ber tyanb;

fetyrifttietyen Srabition getyöreu, fonbern ben SaSler Silbern
cigcnttyümlidj finb. £jdj fctyliefje: ber SerS wie bas Silb
ber Segine fanb fidj bor bem Äränter in ©rofjSafel.
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Sodann hat keiner der Todtentänze vvr Holbein einen

Krämer: der Gedanke, wenn auch nicht die Ausführung, stammt

gewiß von Holbeins Holzschnitten. Die Begins dagegen

erscheint wie auf dem Lübecker Bilde in seiner Uebermalung aus
dem Ende des 15. Jahrhunderts, so auch bei Manuel; sie ist

also älter. Der Vers, der in KleinBasel noch erhalten war,
lautet:

Vcgin, hast« got gedcint nacht und tag
Doruinb got dir wol helfen mach;
Cs mag aber einer andern begin neit g'(lucken)
Die sich erhenck mit bösen ducken.

Das scheint eine Anspielung auf ein specielles Ereigniß; denn

das „Erhencken" wird doch nicht im Bcginen-Stande Mode

gewesen sein. Nun berichten die Colmarer Annalen zum Jahr
1282, daß sich damals in Basel eine Begine, die dreißig Jahre
das geistliche Kleid getragen, erdenkt habe. Vielleicht hängt
dies mit dem Beginenverse zusammen. Der Verfasser der

Colmarer Annalen war ein Dominikaner, in Basel ivohl
bekannt, hatte die Notiz ohne Zweifel aus dem dortigen
Dominikanerkloster. Gegeit die Beginen, d. h. gegen die Schwestern

„von der dritten Regel" — ist unter „einer andern begin"
eine solche gemeint — führte das hiesige Kloster zu Anfang
des 15. Jahrhunderts einen Jahrelangen Streit, der 1411 mit

ihrer Verbannung endete, während andere Beginen gerade

unter dem Schutz der Dominikaner standen und blieben. Es

wäre nicht unmöglich, daß ein gelehrter Basler Bruder, dem

die Geschichte noch im Magen lag, als er dem Maler des

Jahres 1439 — denn dies gilt als das Entstehuugsjahr
des GroßBasler Todtentanzes — bei der Arbeit zur Haud
gieng, seine Bosheit aus diese Weise ausließ und verewigte.
Ter Vers ist nämlich einer von dencn, die nicht zu der

handschriftlichen Tradition gehören, sondern dcn Basler Bildern
eigenthümlich sind. Ich schließe: der Vers wie das Bild
der Begins fand sich vor dem Krämer in GroßBasel.
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SaS Sìefultat ber Unterfuctyungen tautet bemnacty : Siile
Slbweictyungen beS SobtentanjeS am Srebiger;Äircty;
tyof bon bem im Älingenttyaler;Älofter finb ttyeilS
nadjweiSbar, tljeitS mit großer Sjßatyrfdjeinltctyfeit
ben Uchcrmatungcn jujufctyreiben, in überwiegenbem
Sìafj ber beS fèanS Älauber bout ^atyr 1568.

Urfunblictyc Seriate über biefe Steu; unb Uebermalungen,
bie burdj bie 3nfctyriftett ant Sdjlufj beS SilbeS felbft für bie

^atyre 1568, 1616, 1658 bejeugt waren, tyabe iety trofc Wieber--

tyoltcm Suctyeti, Weber im Ätofterara)ib nocty in ten StattyS;

protofotlen ober StattySrectynuttgen gefunben. Stur jum ^atyr
1658 finbet fidj int StattySprotofotl bom .30. ^uni bie für
unfere grage nidjtSfagenbe, für ben Stuf ber SaSler Sugenb
aber bemütyenbe Stotij : „Gingejogcn : Ser ernewerte
Sobtentanj toerbe bou ben Suben wiberumb berberbt,

folte fotctyeS burcty'ein Stanbat berbotten Werben." SBirb be-

fctyloffen: „Sott uff ben mornbrigen Sag auf allen 3ünften
puhliciert werben, bafj bie Gttern jjtyre Äinb barbon abtyalteit,

wibrigenfatyls man Sie, bie Gltem, neben Serfe^ung beS

SdjabenS umb 1 Start Silber abftraffen fou, infonbertyeit

aua) ju St. Sotyanu bon fèaufj ju fèattfj umbgefagt Werben unb

im Sebiger Glofter gute auffietyt getyalten werben.

Ueber bie Uebermalung beS SatyreS 1703 geben

bie Srotofotle beS Äteinen StattyeS bom 19. Stai unb 9. Suni
Sluffctylufj. Sie Sefctyäbigungen ber SJÎauer, beS borgebauten
bebedten ©angeS unb ber ©emälbe felbft follen auSgebeffert

werben; aucty wirb berboten, aufjertyalb ber Stauer, gegen
bie Strafje, Unratty unb Sctyutt tyinjuwerfen, weil baburety bie

SJtauer „falpetrictyt" toerbe unb bie ©emälbe Sctyaben litten.
Sie Steftauration, bie bem Srüber; unb Siaterpaar Senebift
unb &anS ©eorg Sedty aufgetragen Wirb unter 3ujietyung
beS ÄlofterfctyaffnerS, StnbreaS Sl'etin wirb borauSfictytlia) aetyt

2Bodjen in Slnfpructy netymen unb ficty jumeift auf Slbwafa)en
ber Stauer, &erfteflung unb Uebermalung beS SodelS, SIuSj
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Das Resultat der Untersuchungen lautet demnach: Alle
Abweichungen des Todtentanzes am Prediger-Kirch-
Hof von dem im Klingenthaler-Kloster sind theils
nachweisbar, theils mit großer Wahrfcheinlichkeit
den Uebermalungen zuzuschreiben, in überwiegendem
Maß der des Hans Klauber vom Jahr 1568.

Urkundliche Berichte über diese Neu- und Uebermalungen,
die durch die Inschriften am Schluß des Bildes selbst für die

Jahre 1568, 1616, 1658 bezeugt waren, habe ich trotz wiederholtem

Suchen, weder iin Klosterarchiv noch in den Raths-
protvkollen oder Rathsrechnungen gefunden. Rur zum Jahr
1658 findet sich im Rathsprotokoll vom 30. Inni die fiir
unsere Frage nichtssagende, für den Ruf der Basler Jugend
aber bemühende Notiz: „Eingezogen: Dcr crnewerte
Todtentantz werde von den Buben widerumb verderbt,
solle solches durch-ein Mandat verbotten werden." Wird
beschlossen: „Soll nff den morndrigen Tag auf allen Zünften
publiciert werden, daß die Eltern Jhre Kind darvon abhalten,

widrigenfahls man Sie, die Eltern, neben Versetzung des

Schadens umb 1 Mark Silber abstraffen soll, insonderheit

auch zu St. Johann von Hauß zu Hauß umbgcsagt werden und

im Prediger Closter gute aufsteht gehalten werden.

Ueber die Uebermalung des Jahres 1703 geben

die Protokolle des Kleinen Rathes vom 19. Mai und 9. Juni
Aufschluß. Die Beschädigungen der Mauer, des vorgebauten
bedeckten Ganges und der Gemälde selbst sollen ausgebessert

werden; auch wird verboten, außerhalb der Mauer, gegen
die Straße, Unrath und Schutt hinzuwerfen, weil dadurch die

Mauer „salpetricht" werde und die Gemälde Schaden litten.
Die Restauration, die dem Brüder- und Malerpaar Benedikt
und Hans Georg Beckh aufgetragen wird unter Zuziehung
des Klosterschaffners, Andreas Iselin wird voraussichtlich acht

Wochen in Anspruch nehmen und sich zumeist auf Abwaschen

der Mauer, Herstellung und Uebermalung des Sockels, Aus,
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hefferung beS fctyabtyaften &oljWerfcS am Sactye beS ©angeS
bejietyen. Sin ben ©emälben felbft *foHen nur bie fdjabtyaften
Stellen mit SUörtel ausgefüllt unb wieber übermalt werben.

Sie Slrbeit ber Stater Wirb auf 108 Sfunb, bie Äoften an
Del unb garben auf 62 Sfunb bercdjnet. Slnbere SluSgaben

fallen auf 3ümuer; unb SJtauerwcrf. — GS getyt aus biefem

Soranfctytag, ber bermuttylicty in entfprectyenber SJeife auSge;

fütyrt würbe, tyerbor, bafj biefe Steftauratiou im ©anjen nur
bie Umgebung unb baS Seiwerf, nictyt bie ©emälbe felbft ber=

änbert b]aben fann.

III. Brr -ïobtrntûit} iu (Broßltofrl ift vot bem filetnftosler
gemalt.

•
Stan tyat bis jefct angenommen, Ätingenttyal tyabe bem

Srcbiger;Ätoftcr baS Sorbilb gegeben : ba nun aber aUe Äenn=

jeictyen, womit man fonft bie fpätere Gntftetyung beS einen

SilbeS begrünbete, weggefallen finb, weil fie bon Ueberma;

Iungen tycrrütyreu; ba wir ©rünbe tyaben, eine bödige Ueber;

emftimmung ber beiben SarfteHungen in ityrer urfprünglictyen

©eftalt anjunetymen: fo bürfen wir bie grage aufwerfen, ob

nictyt bocty ber ÄleinSaSler Sobtentanj ber abgeleitete fei, ba;

gegen ©rofjSafel baS Sorbilb gegeben b]abe ; wobei nictyt auS;

gefdjloffen bleibt bie Stöglictyfeit, bafj beibe natyeju gleidj=

jettig finb.

gür bie Sejatyung biefer grage burfte golgenbeS fpred)en.

3uerft ber oben bertyanbelte SerS ber Segine: bie Älingett;
ttyaler Stonnen, bie mit ben Seginen gut ftanben, wie ficty aus
ben Ätofter^Slcten ergiebt, tyatten feinen ©runb, itynen einen

Stafel anjutyeften; Wotyl aber bie Stebiger=Siönctye, bie ben

Streit mit itynen fütyrten. Silfo entftanb ber ©prua) im
Älofter ber lefctem, würbe erft bon ba ju ben Sbnnen übet;
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befferung des schadhaften Holzwerkcs am Dache des Ganges
beziehen. An den Gemälden selbst "sollen nur die schadhaften

Stellen mit Mörtel ausgefüllt und wieder übermalt werden.

Die Arbeit der Maler wird auf 108 Pfund, die Kosten an
Oel und Farben auf 62 Pfund berechnet. Andere Ausgaben
fallen auf Zimmer- und Mauerwerk. — Es geht aus diesem

Voranschlag, der vermuthlich in entsprechender Weise ausgeführt

wurde, hervor, daß diese Restauration im Ganzen nur
die Umgebung und das Beiwerk, nicht die Gemälde selbst

verändert haben kann.

III. Ver Todtentanz in GroWasel ist vor dem üleinSasIer
gemalt.

Man hat bis jetzt angenommen, Klingenthal habe dem

Prediger-Kloster das Vorbild gegeben: da nun aber alle

Kennzeichen, womit man sonst die spätere Entstehung des einen

Bildes begründete, weggefallen sind, weil sie von Uebermalungen

herrühren; da wir Gründe haben, eine völlige
Uebereinstimmung der beiden Darstellungen in ihrer ursprünglichen

Gestalt anzunehmen: fo dürfen wir die Frage aufwerfen, ob

nicht doch der KleinBasler Todtentanz der abgeleitete sei,

dagegen GroßBasel das Vorbild gegeben habe; wobei nicht

ausgeschlossen bleibt die Möglichkeit, daß beide nahezu gleichzeitig

sind.

Für die Bejahung dieser Frage dürfte Folgendes sprechen.

Zuerst der oben verhandelte Vers der Begin e: die Klingenthaler

Nonnen, die mit den Beginen gut standen, wie sich aus
den Kloster-Acten ergiebt, hatten keinen Grund, ihnen einen

Makel anzuheften; wohl aber die Prediger-Mönche, die den

Streit mit ihnen führten. Also entstand der Spruch im
Kloster der letztern, wurde erst von da zu den Nonnen über-
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